
Baronie Liepenstein, Perai­
ne 1032 BF. Zu Burg Liepen­

stein t rafen sich die Grafen 

des Isenhag, Albenhus und 
Ferdok am 14. Peraine 1 032 

in freundschaftlicher Runde, 

um miteinander und zusam­

men mit einigen Freunden 

und Vertrauten manch Anlie­
gen zu beraten. Lange wurde 

im Vorfeld ein geeigneter O rt 

gesucht. 

Da die Themen sich um die 
Grenze zu Almada und den Vor­
kommnisse der letzten Götterläu­
fe dort, dem Handel auf der Via 
Ferra, manchem Zwist in der 
Region und einer Verstimmung 
im Zwergenvolk drehen würden, 
wäre der Sitz der Gräfin von 
Albenhus gewiß kein schlechter 
gewesen - doch verwahrte sich 
der Herr von Ferdok, mit dem 
Frau Calderine bekanntlich nicht 
gut Freund ist, dagegen, dass 
das Treffen als ,Albenhuser Gra­
fentag' in die Geschichte einge­
hen solle. Auch sollte die 
Freundschaft zwischen den Graf­
schaften gestärkt werden und 
der Isenhag suchte eine beson­
dere Nähe zu Ferdok, die nur 
über Albenhus führen konnte. 
So war es Graf Ghambir, der 
Burg Liepenstein vorschlug. Da­
mit kam er nicht nur der Gräfin 
von Albenhus entgegen, sondern 
fand mit der Burg auch einen 
geräumigen Ort, um die drei 
Grafen und ihre über hundert 
Begleiter und Gefolgsleute zu 
beherbergen. Obgleich die Zahl 
der Gäste und ihres Trosses 
überschaubar war, war der 
Schrecken für die Burgherrin 
nicht gering, als sie vom Ansin­
nen der drei Grafen erfuhr. So­
gar fünf Grafen sollte die Feste 
letztlich beherbergen. 

Doch mit mancher Last der 
Vergangenheit würde man sich 
zudem befassen müssen „ . .  
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Aus den Forschungen der 
Grafentagsteilnehmer ließ sich 
später folgendes Bild rekonstru­
ieren. Unmittelbar vor dem Ern-

tefestmassaker (335 BF) wurde 
das kleine Reichssiegel 1 vor den 
Schergen der Priesterkaiser in 
den Eisenwald in Sicherheit ge­
bracht: Gerade hatte man die 
Leiche Rudes II. gefunden und 
der lange dräuende Sturm stand 
vor seinem Ausbruch. Da beauf-

tragte der Reichsseneschall seine 
Knappin Leugunde von Bilgra­
ten, das Reichssiegel in Sicher­
heit zu bringen: ins Liebliche 
Feld, zum Hochmeister des 
Theaterordens. 

Die Knappin gelangte bis in 
den Eisenwald im heutigen Lie­
penstein und geriet dort an die 
Zwergensippe des Beronosch. 
Sie rettete einem vom Bär be­
drängten jungen Zwergen das 
Leben und wurde dabei selbst 
schwer verwundet. Trotz der 
Pflege der Zwerge verstarb sie 
schließlich an ihren schweren 
Verletzungen. Todgeweiht über­
gab die Knappin den Zwergen 
das Siegel. Die Zwerge errichte­
ten ihr zum Dank für die Erret­
tung eines der Ihren einen Ge­
denkstein, den aufgrund seines 
Bildes später so genannten Bä­
renritterstein, und beerdigten sie 
an der Stelle. Leugundes Seele 
blieb aber ruhelos, weil sie ih� 
ren heiligen Eid nicht erfüllt 
hatte. Jährlich, an ihrem Todes­
tag, taucht der Geist an der 
Stelle auf. 

�ür�liche 

entwicklun9en 

Ein Almadaner, Basileo Orec­
chio d'Oro, nahm vor einigen 
Monden Verhandlungen mit den 
Angroschim des Eisenwalds auf. 
Inhalt der Verhandlungen \�nr 
die Frage, ob die Zwerge von 
Makamesch bereit wären, im 
Falle eines Krieges die almada-

1Das Siegel: Es blieb ein Geheimnis der Eslamiden, dass das aktuelle Siegel nur eine Nachbildung bzw. 
Neuerschaffimg ist und dass in den damaligen Wirren das echte Siegel verschwand. Wo das Original verblieb. 
vermochte (außer den Zwergen) niemand zu sagen. Es war nur bekannt, dass es womöglich bis in die südliche� 
Nordmarken gekommen sein könnte. Doch ob eingeschmolzen, im Fluss versenkt oder in ein anderes Versteck· 
gebracht, wusste bis 1032 BF niemand. Das Siegel selbst ist aufgrund der sorgfältigen Aufbewahrung durch 
die Zwerge und geringeren Nutzungszeit in weit besserem Zustand als das aktuell verwendete. 
Das Siegel zeigt den Greifen auf einer zwölfstrahligen Sonnenscheibe, umgeben vom Zwölfkreis .  Daru;11 steht 
die Inschrift: VIRTVTIBVS CJVJVM GRATIAQVE DEORVM XII IMPERIVM RESTITVTVM) 
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nischen Truppen durch ihre 
Stollen zu lassen. Bei diesen 
Verhandlung entdecl-'te Orecchio 
d'Oro das Reichssiegel, er kehr­
te nach Punin zurück und er­
hielt den Auftrag, das Siegel zu 
beschaffen. Er sollte es gegen 
ein altes zwergisches Kleinod 
eintauschen, das in Punin aufbe­
wahrt wurde. 

Während die Gesandtschaft 
im Geheimen operierte, waren 
die Lager der almadanischen 
Schwadronen nahe der Grenze 
von Burg Liepenstein aus gut 
zu sehen. Dies ließ ungute Erin­
nerungen an die Vorkommnisse 
während der Ereignisse um den 
Hoftag zu Weidleth aufkommen. 
Mindestens so wachsam wie zu­
vor, wenn auch vielleicht etwas 
weniger gereizt, betrachteten die 
Beobachter und Truppen der An­
lieger die Versammlung der geg­
nerischen Kämpfer. 

Die Burgherren Gundela von 
Liepenstein zu Liepenstein und 
Rondmar von Quakenbrück zu 
Liepenstein begrüßten die an­
gereisten Grafen und Gäste 
herzlich. Im Wesentlich handelte 
es sich um Vasallen, Gefolge 
und Freunde der anwesenden 
Grafen. Baronin Gundela über­
gab die Räumlichkeiten ihrer 
Burg für die Zeit des Grafenta­
ges an die Grafen. Oie Grafen 
hießen nun ihrerseits Freunde 
und angereiste Gefolgsleute will­
kommen. Manches galt es zu 
beraten, manches anzuhören und 
zu erörtern, doch an diesem Tag 
sollte gefeiert werden. Die Toch­
ter des Grafen Ghambir feierte 
ihren Tsatag. Zeit und Umstände 
ließen es nicht zu, dass die Gra­
fentochter diesen Tag auf Cal­
brozim verbringen konnte, 
wünschte sie es doch ihren Va­
ter zu begleiten. Dies bot je­
doch anwesenden Zwergen die 
seltene Gelegenheit, ihr die Ehre 
zu erweisen und womöglich 
auch um die Gunst der jungen 
Zwergin zu werben. Der Abend 
wurde damit ganz der Grafen­
tochter gewidmet, zumindest von 
den anwesenden Vertretern des 
kleinen Volkes. 

Auch Graf Growin lies es 
sich nicht nehmen, der jungen, 
unvermählten Grafentochter ein 
Geschenk zu machen. Es han­
delte sich um ein alterwürdiges 
eisernes Kullernspiel, das durch 
seine besondere Verarbeitung 
glänzte. Schnell entbrannte ein 
Streit darüber, wer die besseren 

Spieler seien, die Zwerge aus 
dem Eisenwald, jene aus dem 
Kosch oder dem Amboss. Ein 
Wettkampf sollte es entscheiden, 
der denn auch begeistert und 
untermalt mit mehreren Humpen 
besten Bräus ausgetragen wurde 
- beileibe nicht nur von den 
anwesenden Angroschim. 

Derweil lud der Zwerg 
Rimmrich Sohn des Rombax, 
Bruder des Haushofmeisters Lie­
pensteins immrich, im Ort zur 
Versteigerung ein: Sein Vater, 
Rombax, Sohn des Robolosch, 
war verstorben. Er hinterließ 
seinen Besitz seinen beiden Söh­
nen. Rimmrich plante ein Aben­
teurerleben zu führen und ver­
steigerte darum sein Erbe. 
Nimmrich versuchte dagegen 
verzweifelt, die „guten alten 
Stücke des V äterchens" zu ret­
ten. Außerhalb seiner Einfluss­
sphäre blieb ihm jedoch nichts, 
als den Anwesenden die Stücke 
schlecht zu reden. Einige beson­
dere Stücke, ein Algran-Kristall, 
eine Karte über Schmugglerwege 
im Eisenwald, ein Glasstein und 
eine Flasche Wein fanden zum 
Teil im Späteren auch noch wei­
tere Verwendung. 

In einer Taverne im Ort trug 
ein bekannter reisender Bänkel­
sänger seine Lieder vor zum 
örtlichen Zwergenbier. Neben 
manch bekannter Weise und 

euigkeiten aus fernen Landen 
berichteten seme Lieder auch 
von Almadanern und ihren Um­
trieben, den Goblins und ihren 
letzten Streichen, einer Ratten­
plage, die nun schon über einen 
Götterlauf manche Teile Alben­
hus' heimsucht, über Beronoschs 
Sippe, dem Streit der zwei Brü­
der zu Oohlenfelde, aber auch 
eine schöne Ballade vom Bären­
ritterstein, der im Liepensteiner 
Land gelegen ist und um den 
sich etliche Geschichten ranken. 

Und manch Graf und Vasall 
nutzte die Gelegenheit, mit 
Lehnsmann oder Lehnsherr 
manch Wort zu wechseln. Klei­
nere Streitereien und Ehrungen 
bleiben jedoch aus, da manch 
ein Lehnsmann den Weg durch 
den Eisenwald nicht mehr fand. 

Nach der Begrüßung durch 
die Grafen des Isenhag, des Al­
benhus und Ferdoks wurde eine 
Angroschzeremonie abgehalten. 
Angelehnt an die Feuertaufe der 
Zwerge sollte sie für Eintracht 
und Freundschaft während den 
Beratungen sorgen. Etliche 
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Punkte standen an und manch 
hitzige Diskussion wurde be­
fürchtet. Der Grafentag konnte 
somit beginnen. 

So lagen Grenzstreitigkeit 
zwischen Baronen, Grafen, aber 
auch im Süden mit Almada an. 
Über Zölle wurde diskutiert, 
Machenschaften des Albenhuser 
Bundes wurden erörtert und 
manch dringendes Anliegen und 
Beschwerde der anwesenden Ba­
rone und Edlen wurden vorge­
tragen. Hier fanden besonders 
die Fragen bezüglich der Beset­
zung einzelner Zollstationen das 
Interesse der Diskussion, wäh­
rend andere Themen deutlich in 
den Hintergrund gerieten. 

Die Beratung fand eine Un­
terbrechung, als Arminax, Sohn 
des Attasch von einer wichtigen 
Beobachtung erzählte: er war 
auf der Reise von Punin nach 
Makamesch und hatte an der 
Grenze Almadaner gesehen, dar­
unter einen Edelmann mit einem 
goldenen Ohr. Diesen sah er 
später wieder in Makamesch, 
wie er sich zur Binge von Be­
ronosch begab und eingelassen 
wurde, was ungewöhnlich war, 
da der einflussreiche Beronosch 
als Menschenfeind gilt. Das 
„Goldohr" hatte noch weitere 
Begleiter. Der Handel mit Wa­
ren von Beronoschs Sippe und 
Rohstoffen aus dem Berg sind 
von großer Bedeutung für die 
Region. Beronosch selbst gilt je­
doch als griesgrämig und 
empfängt seit Jahren keine Men­
schen mehr persönlich. 

Graf Growin von Ferdok 
wusste, dass vor Kurzem ein 
Mann versucht hatte, in die As-
servatensammlung der Veste 
Koschgau einzubrechen. Man 
hatte ihn zwar nicht erkannt, 
aber bei der Flucht bemerkte ei­
ne Wache, dass sein Ohr golden 
schimmerte. Diese auffallige 
Parallele war Grund genug, dem 
nachzugehen. Man brach also 
nach Makamesch auf, die Gra­
fen nur mit kleinem Gefolge aus 
Freunden und Vertrauten. Da die 
Sippe des Beronosch wie gesagt 
als nicht gerade menschen­
freundlich gilt, war es notwen­
dig, dass die zwergischen Gra­
fen selbst anreisten. 

Makamesch ist ein größerer 
Handelsort, eine Z wergensied­
lung in der Baronie Liepenstein. 
Sie ist Begegnungsstätte zwi­
schen Erzzwergen und Men­
schen. Die Zwerge leben 
hauptsächlich in ihrer Binge, ha­
ben einige oberirdische Behau­
sungen und Handwerkstätten, 

außerhalb gibt es einen kleinen 
Hof und einige menschliche 
Häuser und Hütten. Ein großes 
Berggasthaus bietet zudem Rei­
senden die Möglichkeit, unter­
kommen, da die Zwerge zu den 
Ruhestunden keine Menschen in 
ihrer Siedlung dulden. Die Gra­
fen und ihr Gefolge begaben 
sich zum Eingang von Bero­
noschs Binge. Dort stand ein 
eindeutiger Machtanspruch über 
dem Portal: „Wie der Herzog 
am Fluss, so der Rogmarok un­
ter dem Berg." 

Entschlossen, aber dennoch 
aus menschlicher Sicht quälend 
langwierig setzten sich die Be­
sucher mit Berotosch, Enkel des 
Beronosch, auseinander, der nie­
manden in die Binge Bero­
noschs einlassen wollte. Dank 
Ghandrixas weiblicher Überzeu­
gungskunst gelang es, Berotosch 
dazu zu bringen, seinen Großva­
ter zu holen. Beronosch, ein 
bärbeißiger, grummeliger, ver­
stockter, konservativer Erzzwerg 
zeigte sich unversöhnlich, ging 
aber auf ein Gespräch ein. Da­
bei erfuhren die Grafen und ihr 
Gefolge, dass ein almadaner Ge­
sandter einen Gegenstand erwor­
ben hatte, um ihn in seine Hei­
matstadt zu bringen. Es stellte 
sich heraus, dass es sich um 
,eine mehr als handtellergroße 
Metallscheibe' handelte, auf der 
man einen großen Vogel vor ei­
ner Sonne sah, darum viele Zei­
chen und eine Inschrift in Men­
schengekrakel. Wie die Zwerge 
erzählten, hatten die Zwerge die­
sen Gegenstand nicht angefertigt, 
sondern bewahrten ihn seit Jahr­
hunderten auf. Sie hatten ihn 
von einer jungen Menschenkrie­
gerin („der einzigen, die nicht 
dumm, feige, ehrlos, geizig und 
abarosch war") erhalten. Bero­
nosch verriet auch, dass die Al­
madaner sich erst am Tag zuvor 
verabschiedet hatten. 

Nach einigen Beratungen 
kam die Gruppe zu dem 
Schluss, dass offenbar ein Du­
plikat oder ein Vorläufer des 
Reichssiegels in almadaner Hän­
den sein müsse. Die Grafen 
sandten ihre Getreuen in mehre­
ren Gruppen aus, um die Al­
madaner abzufangen. 

""Oß lfel' �Aglf 
un.t -ihrem ergebn-is 
Einige Golgariten und ein 

junger Ritter aus Trappenfurten 
entschlossen sich, die wahr­
scheinlichste Strecke über die 



Via Ferra auf der Suche nach 
dem Goldohr zu wählen. Am 
Abend kamen sie in einem 
scheinbar menschenleeren Weiler 
unweit der Straße an. Anhand 
merkwürdiger Geräusche und 
durch auf sie mit Schleudern 
verschossener Lehmkugeln merk­
ten sie bald, dass der Ort zwar 
nicht unbewohnt war, aber auch 
nicht gerade gastfreundlich. Tat­
sächlich verhielten sich die Be­
wohner ungewöhnlich scheu und 
sprachen wirr, ihre Augen waren 
blutunterlaufen. Die Gruppe 
nahm dennoch Unterschlupf in 
einem verlassenen Gasthaus im 
Dorf, wo sich zwei Knechte des 
Welfert von Mersingen ebenfalls 
bald merkwürdig verhielten - es 
stellte sich heraus, dass sie, wie 
die Dorfbewohner, mit Mutter­
korn vergiftetes Brot gegessen 
hatten. Am Morgen fand man 
am Ortsrand eine Kate mit 
Kräutergarten - die dort lebende 
alte Frau war ebenfalls betroffen 
und war gerade dabei ihren 
Garten zu zerstören, weil sie in 
ihrem Wahn glaubte, dass ihre 
Kräuter Schuld an der merkwür­
digen Krankheit hatten. Tatsäch­
lich waren die Kräuter (Lulani­
en, wie sich herausstellte) heil­
sam, was man auf recht rabiate 
Weise erprobte, indem man der 
Alten gewaltsam ihre Kräuter zu 
essen gab. 

Zufällig oder instinktiv, ob­
gleich niemand daran gedacht 
hatte, in dem Dorf Erkundigun­
gen einzuziehen, fand die Grup­
pe dennoch den richtigen Weg 
auf der Suche nach Goldohr 
bzw. seinen Schergen. Eine von 
den Almadanern angesägte 
Brücke war ein entscheidendes 
Indiz, dass man auf einer guten 
Fährte war. Tatsächlich spürte 
die Gruppe die Schergen auf 
der besagen Einsiedler-In el in­
mitten eines Gebirgssees auf. 
Seiner Hochgeboren Welfer! von 
Mersingen gelang es auf ein­
drucksvolle Weise, im Allein­
gang die Leute auf der Insel in 
Schach zu halten und zu befra­
gen. Dabei stellte sich heraus, 
dass es sich bei dem gestellten 
Almadaner um ein falsches 
Goldohr handelte - der nicht 
recht wusste wie ihm geschah, 
als der Herr Welfer! ihm ein­
schüchternd gegenüberstand. 

Es bleibt zu berichten, dass 
bei der Aktion ein Knecht Wel­
ferts die Vogelfreiheit der weite­
ren Knechtschaft vorzog und 
floh, dass ein Holzfäller durch 
die angesägte (aber nicht von 
den Helden abgesicherte) Brücke 
ums Leben kam und die Be-

wohner eines Weilers im Lie­
pensteinschen trotz der Rettung 
vor ihrer Vergiftung um Golgari­
ten künftig einen großen Bogen 
machen werden - was gleicher­
maßen für einen verschreckten 
Einsiedler gilt. 

.2)ie Qruppe um .Soch­
würden Qodefro!J 

Eine andere Gruppe um 

Hochwürden Godefroy Sigismuth 
von Ibenburg-Luring, Seine 
Hochgeboren Baron immgalf 
von Hirschfurten, Herrn Atreus, 
den Botenmeister Albernias und 
Arminax, Sohn des Arboschax 
machten sich auf den Weg zu 
einer abgelegenen Passstraße na­
he der Röschklamm, um dort 
den Spuren des Goldohrs nach­
zugehen. 

Von einem Kiepenkerl konn­
ten sie erfahren, dass diesem im 
Laufe des Tages eine Handvoll 
Personen über den Pass entge­
gengekommen waren. Auf Nach­
frage nach einem Goldohr be­
richtete er, dass mehrere dieser 
Personen eine Kopfbedeckung 
getragen hätten, die ein Goldohr 

durchaus hätten verbergen kön­
nen. Die Befragung eines Köh­
lerpärchens offenbarte, dass ein 
allein Reisender nach einer Un­
terkunft für die Nacht auf der 
Passtraße gefragt hatte, worauf 
ihm die Köhlersfrau einen alten 
Zwergenstollen unweit des Berg­
kamms beschrieben hatte. Der 
Reisende hatte eine Gugel getra­
gen, die die Ohren verdeckte. 

Sofort machte sich die Gru p-

pe auf den Weg und konnte 
trotz der Gefahren, die ein 
Bergpfad nachts bietet, schnell 
den Zwergenstollen erreichen. 
Eine nur notdürftig verborgene 
Feuerstelle vor dem Eingang 
deutete darauf hin, dass die Rei­
senden auf der richtigen Spur 
waren. Bei der Untersuchung 
der Höhle entdeckten die Reise­
gefährten ein altes zwergisches 
Relief, und bei der genaueren 
Betrachtung überfiel sie eine Vi­
sion: 

Sie fanden sich im Jahr 430 
v. BF wieder, unter der Regent­
schaft von Yarum-Horas, der vor 
1 4  Jahren die Lex lmperia erlas­
sen hatte. Die Gruppe verkörper­
te Mitglieder eines bosparani-
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sehen Expeditionskorps, das eine 
Befriedung der zersplitterten 
Nordmarken vorbereiten und da­
zu einen Pakt mit den örtlichen 
Zwergen aushandeln sollte. Ein 
Stollen (der klar als der unter­
suchte Stollen der aktuellen Zeit 
erkennbar war) diente als Ver­
handlungsort. Schnell konnten 
die Verhandlungen zu einem be­
friedigenden Ergebnis geführt 
werden und zur Besiegelung des 
Vertrags sollte der Freundschaft­
strunk, der Tradition gemäß, aus 
dem Baroschox, einem pracht­
vollen Kelch, getrunken werden. 
Während der Sippenälteste der 
Zwerge, Barigax, ohne Probleme 
aus dem Kelch trank, wurde der 
Legat der Bosparaner bald von 
Krämpfen geschüttelt und stürzte 
zu Boden. Der scheinbare Gift­
mord und das spontane Lachen 
der Zwerge, die dachten der Le­
gat wäre einfach abarosch (nicht 
trinkfest) oder hätte sich ver­
schluckt, führten zu großen Mis­
strauen und einer der Legionäre 
verlor die Nerven und griff die 
Zwerge an. In den folgenden 
Kämpfen ließen 2 Legionäre 
und 5 Zwerge (darunter der Sip­
penälteste Barigax) ihr Leben. 
Als Verstärkung aus den tieferen 
Stollen eintraf, flohen die Bo­
sparaner und nahmen den Trink­
kelch zur Untersuchung mit 
sich. Damit endete die Vision. 

Zurück im Jahr 1 0 3 2  BF of­
fenbarte sich der Urheber der 
Gedankenbilder: 

Barigax, der Sippenälteste 
von damals, war als ruhelose 
Seele an diese Höhle gebunden 
und würde erst erlöst werden, 
wenn Menschen und Zwerge 
wieder gemeinsam den Freund­
schaftstrunk aus dem Baroschox 
genommen hätten. Er offenbarte 
der Gruppe auch, dass dan1als 
keine Vergiftung intendiert war, 
sondern offenbar der Becher für 
Menschen gefährliche Stoffe ab­
sonderte, die für die Zwerge 
den Trank erst besonder 
schmackhaft machten. 

Er bat die Gruppe, endlich 
für seine Erlösung zu sorgen. 
Auf Nachfrage konnte er auch 
bestätigen, dass ein einsamer 
Reisender Schutz in der Höhle 
gesucht hatte und sich momen­
tan in tieferen Höhlen aufhalten 
würde. Die Reisegefährten folg­
ten dieser Spur und der einsame 
Reisende stellte sich tatsächlich 
als das Goldohr heraus, als er 
mit vorgehaltener Waffe seine 
Gugel abziehen musste. 

Bei der Untersuchung seiner 
Taschen fand sich ein goldenes 
Siegel, dass sofort Hochwürden 
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Godefroy an sich nahm - sich 
offenbar gewiss, welche Be­
wandnis es mit diesem Siegel 
hatte. 

Die Heimreise zum alten 
Wachturm im Liepensteinschen 
verlief ereignislos. 

.,e)ie :1;wer9ischen (1rnfen 
und ihre �e9leiter 

Seine Hochwohlgeboren Graf 
Growin, Seine Hochwohlgeboren 
Graf Ghambir, Seine Hochgebo­
ren Thorben von Hammerschlag, 
Ihre Wohlgeboren Efferdane von 
Neuenstein in gen und Seine 
Hochgeboren Erlan von Sindel­
sau verfolgten eine der almada­
nischen Gruppen, welche einen 
der Gebirgspässe nahm. Trotz 
des teilweise unwegsamen und 
schmalen Weges bestand Seine 
Hochwohlgeboren Growin 
darauf, in seiner Kutsche zu rei­
sen, in welcher auch Seine 
Hochwohlgeboren Ghambir Platz 
nahm, während die Übrigen zu 
Pferd folgten. Durch Befragung 
entgegenkommender Reisender 
konnte man in Erfahrung brin­
gen, dass die Almadaner den 
Weg vor einiger Zeit genom­
men, dabei es aber nicht sonder­
lich eilig gehabt hatten. Die 
Gruppe bestand aus drei Män­
nern und einer Frau, zwei der 
Männer hatten eine Binde über 
den Ohren. 

Innerhalb des folgenden Vor­
mittags gelang es, den Vor­
sprung zu den Verfolgten bis 
auf etwa zwei Stunden zu ver­
ringern. An einer sehr steilen 
Passage, wo der Weg mehrere 
langgezogene Serpentinen nach 
unten beschrieb, ward man der 
Almadaner gar ansichtig. Gro­
win befahl daraufhin seinem 
thorwalschen Kutscher, in hals­
brecherischer Geschwindigkeit 
die Serpentinen hinabzufahren 
(also auf dem Weg zu bleiben, 
denn querfeldein zu fahren war 
nicht möglich), was fast dazu 
geführt hätte, dass die Kutsche 
den Berg hinuntergekullert wäre. 
Die entsetzten Warnrufe der 
Reiter ignorierte der Graf geflis­
sentlich, doch ließ er den Kut­
scher nun wieder etwas langsa­
mer fahren. 

Durch den Lärm, herabpol­
ternde Steine und Staub waren 
die Almadaner aber nun auf die 
Verfolger aufmerksam geworden 
und beschleunigten, was sie 
zunächst außer Sicht führte. 

Nur der Aufmerksamkeit der 
Dame von Neuensteinigen war 
es zu verdanken, dass die Ver­
folger einige Zeit später einen 

versteckten Durchbruch in der 
Felswand fanden, durch den 
knapp ein Fußgänger mit einem 
am Zügel geführten Pferd pas­
ste. Spuren deuteten darauf hin, 
dass die Almadaner hier den 
Weg verlassen hatten. Für eine 
Kutsche war hier aber endgültig 
kein Durchkommen mehr, so 
dass Growin diese vom Kut­
scher mitsamt des Ersatzpferdes 

mach Poluik bringen ließ, wäh­
rend er und Ghambir dem Ein­
schnill zu Fuß folgten. Die Da­
me von Neuensteiningen musste 
nun aber zeigen, was sie be­
herrschte, und trieb ihr Pferd 
auf dem Sattel stehend in die 
Klamm, gefolgt von Thorben 
von Hammerschlag, der ihr 
nicht nachstehen wollte. Der Ba­
ron von Sindelsaum entschloss 
sich, lieber bei den Zwergen zu 
bleiben und sein Pferd zu füh­
ren. 

Nach ca. einer halben Stunde 
endete die Klamm an einem 
sehr hohen, aber schmalen Ein­
schnitt im Fels, der Beginn ei­
nes Höhlensystems. Mehr oder 
eher weniger vorsichtig drang 
die Gruppe in die Höhle ein, 
aufgrund von einigen Meinungs­
verschiedenheiten der Vorausge­
rillenen konnten die Zwerge und 
der Sindelsaumer aufschließen, 
so dass die Gruppe nun wieder 
vereint war. 

In einer sehr großen Tropf­
steinhöhle fanden sie schließlich 
die Pferde der Almadaner, denen 
so allein im Dunkeln gar nicht 
wohl war. Doch konnte man die 
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Höhle nur per Klettertour in ei­
nen angrenzenden Felsendom, 
dessen Boden 20 Schritt tiefer 
lag, verlassen. Also mussten 
auch die Verfolger ihre Pferde 
zurücklassen, der Wehrmeister 
schickte sie aber nach draußen 
vor die Höhle. 

Es stellte sich bald heraus, 
dass das Höhlensystem einen 
ganzen Stamm voller 

Wühlsehrate be­
herbergte, die 
den Geräuschen 
nach zu urteilen 
den Gang, 
durch den die 
Gruppe den 
Berg betreten 
hatte, zum Ein­
sturz brachte. 
Die Begegnung 
mit einem ein-
zelnen Schrat, 
der plötzlich 
aus der Wand 
brach, verlief 
noch glimpflich, 
doch einige Zeit 
später stieß man 
tatsächlich auf 
die Almadaner, 
welche sich im 
Gefecht mit gar 
acht W ühlsehra­
ten befanden, 
von denen zwei 

ungewöhnlich 
groß waren und 
wohl an die 

zwei Schrill maßen. Die Zwerge 
hatten bis dahin alle dutzend 
Jahre einmal Gerüchte von sol­
chen Wesen vernommen, doch 
ohne dass dies jemals bestätigt 
wurde. 

Die Almadaner stellten 
schnell fest, dass sie mit ihren 
Zahnstochern nichts ausrichten 
konnten, und flüchteten zu den 
Verfolgern, als sie derer gewahr 
wurden. Doch die Almadaner 
befanden sich jenseits eines ca. 
sieben Schritt tiefen Absatzes in 
der Höhle, zu dem nur eine 
schmale Rampe hinaufführte, 
während die Adligen gerade an 
jenem oberen Ende erschienen 
waren. Der Hammerschlager 
stellte den Almadanern die Be­
dingung, dass sie nur herauf­
kommen dürften, wenn sie die 
Ohrbinden abnähmen, was die 
zwei Angesprochenen aufgrund 
der ihnen im acken sitzenden 
Schrate auch ohne viel Diskussi­
on taten. Und siehe da, Goldohr 
war nicht dabei! 

Oben angekommen verwic­
kelten die Almadaner die Dame 
von euensteinigen in eine Dis­
kussion, was man ihnen denn 

vorwerfe, während die vier an­
deren Adligen sich an der Ram­
pe und auch an der Kante ein 
hartes Gefecht mit den 
W ühlsehraten lieferten, denn die 
meisten schlugen einfach ihre 
Schaufelhände in die Felswand 
und begannen, sich an dieser 
hochzuarbeiten, nur zwei nah­
men die Rampe, die der Ham­
merschlager verteidigte. 

Während die Neuensteinigerin 
sich schließlich gezwungen sah, 
die Almadaner zu entwaffnen 
und einen gar zu verletzten, um 
sie an der Flucht zu hindern, 
konnten die anderen die Schrate 
schließlich besiegen, nur der Ba­
ron von Sindelsaum trug eine 
Verletzung davon, außerdem biss 
einer der Schrate ein Stück aus 
dem Schild des Hammerschla­
gers. 

Graf Growin bestand darauf, 
den Kopf eines der Riesensehra­
te als Souvenir mitzunehmen 
und ließ ihn von den Almada­
nern, denen man alle Wertsa­
chen und Ausrüstung abgenom­
men hatte, rollen, denn er wog 
kaum weniger als ein Felsbroc­
ken gleicher Größe. Die Gruppe 
entschied sich, den Weg fortzu­
setzen, da ja der Rückweg ver­
mutlich nicht mehr gangbar war. 
Zunächst kam man gut voran, 
doch die W ühlsehrat-Geräusche 
nahmen stetig zu und schließlich 
sahen sich die Adligen von ca. 
zwei Dutzend Schraten verfolgt, 
ohne dass günstiges Gelände ei­
nen Kampf aussichtsreich er­
scheinen ließ. Zusammen mit 
den Almadanern hetzten sie also 
voran, noch immer mit dem 
W ühlschratkopf, doch plötzlich 
endete der Gang an einer zehn 
Schritt breiten Schlucht, auf de­
ren ebenfalls zehn Schrill tiefer 
gelegenen Grund ein reißender 
Fluss tobte. Viel Zeit zum Über­
legen blieb nicht, also hielten 
Growin und Ghambir die 
W ühlsehrate mit ihren Armbrü­
sten auf, während zuerst die 
Neuensteinigerin mit dem einzi­
gen Seil der Gruppe (aus dem 
Besitz des Herrn Growin) hals­
brecherisch in die Schlucht klet­
terte, den reißenden Strom 
durchschwamm, auf der anderen 
Seite, auf der der Gang weiter­
ging, hochkletterte und dort das 
Seil befestigte, damit die ande­
ren sich daran hinüberhangeln 
konnten. 

Doch der erste, der es ver­
suchte, der Baron von Sindel­
saum, rutschte auf halbem Wege 
ab und verschwand schreiend in 
den Fluten. Da die W ühlsehrate 
trotz der Armbrustschüsse stetig 
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näher kamen, entschloss sich 
der Wehm1eister, die Almadaner 
gewaltsam in den Fluss zu 
stoßen, um den Baron mögli­
cherweise zu retten. Nachdem 
auch die Almadaner schreiend in 
der Tiefe verschwunden waren, 
schaffien die anderen es glückli­
cherweise, heil drüben anzukom­
men, Growin als Letzter kappte 
das Seil auf seiner Seite, ließ 
sich in die Schlucht fallen und 
auf der anderen Seite hochzie­
hen. 

Die Horde der Wühlsehrate 
war somit abgehängt und die 
Gruppe schaffie es schließlich, 
einen Weg ins Freie zu finden. 
Man begab sich anschließend 
zum Eingang der Klamm, wel­
che vom Hauptweg wegführte, 
zurück und fand dort die Pfer­
de vor. Anschließend wurde ei­
ne Suche nach dem Gebirgs­
bach gestartet, um den Baron 
von Sindelsaum und die Al­
madaner zu finden, was 
schließlich auch gelang, zumin­
dest teilweise: der Baron war 
schwer verletzt, aber am Le­
ben, ebenso wie einer der Al­
madaner, während ein weiterer 
Almadaner tot geborgen wurde. 
Ihre anderen zwei Kameraden 
konnten nicht mehr aufgefun­
den werden. 

Die Adligen brachten 
schließlich den schwerverletz­
ten Almadaner nach Poluik., 
wo sie ihn in medizinische 
Obhut gaben. Als ,Belohnung' 
und Entschädigung für den 
Versuch, den Baron von Sin­
delsaum zu retten, überließen 
sie ihm die gesamten von den 
Almadanem erbeuteten Wertge­
genstände und deren Ausrü­
stung sowie sein Pferd. Was 
mit den anderen Pferden der Al­
madaner geschah, darüber sei 
geschwiegen. Schließlich und 
endlich erreichte die Gruppe den 
Treffpunkt an der Grenzfeste. 

Qrnf d\lrik Custollins' 
Qesnnllte 

Seine Hochwohlgeboren Alrik 
Custodias Greifax von Graten­
fels bat zwei seiner Barone, sich 
auf die Spur Goldohrs zu set­
zen. Dem Grafen von Gratenfels 
war nicht minder daran gelegen, 
dass das Siegel in rechtmäßige 
Hände käme. Die Barone Tra­
viadan von Schwertleihe und 
Riobhan von Galebquell folgten 
diesem Wunsch. Ihnen schloss 
sich seine Hochwürden Efferdan 
Klammwacht an, erkannte der 
Diener des Efferd doch recht 
bald, welche Bedeutung und Ge-

fahr von dem Siegel ausgehen 
würde. Ihnen zur Seite gestellt 
wurde der Ritter Hadebrand von 
Harthals Schwarzklamm. Der er­
fahrene Ritter weilte schon eine 
Weile in der Baronie Liepen­
stein und galt als ortskundig. 
Wie sich jedoch bald herausstel­
len sollte, waren seine Kenntnis­
se der Baronie eher auf den 
ebeneren Teil beschränkt. Bereits 
im ersten Berggasthof suchten 
und fanden die Reisenden so ei­
nen kundigen Bergführer: den 
Zwergen Rogom Sohn des 
Ramtasch. Er kannte nicht nur 

die Via Ferra bestens, sondern 
war auf seinem Weg von Fin­
sterklamm nach Makamesch 
kommend zwei Reisepaaren mit 
Pferden begegnet, die Goldohr 
und einer seiner Begleiter sein 
mochten. Geschickt führte der 
Zwerg die Reisegruppe auf der 
Via Ferra und an jedem Hinder­
nis vorbei, das sich seit dem 
letzten Winter dort aufgetürmt 
hatte. 

Die Erkundigungen im fol­
genden Berggasthof und Befra­
gung von Reisenden und Hirten 
ergab, dass ein Paar Reisende 
während einer Rast das andere 
überholt hatte. Auch habe sich 
dem zweiten Reisepaar ein 
Bergführer angeboten: Ein Wald­
läufer der unausstehlichsten Sor­
te, dessen Art und Auftreten bei 
jedermann Abscheu hervorrief, 
aber die Gegend bestens kannte, 
vor allem die Pässe bei Finster­
klamm. Die Gruppe erkannte 
zudem, dass er nur zwei Mög­
lichkeit gab schnell von Finster­
klamm aus nach Almada zu ge­
langen. Zum einen ein Trampel-

pfad vor dem Ort, der an 
Garschhof vorbei führte. Zum 
anderen der Steg nach Burg 
Glauburg, von der aus man 
ebenfalls über Hirtenpfade nach 
Almada gelangen konnte. Beide 
zugleich jedoch ließen sich nicht 
absuchen. 

Im Garschof, einem großem 
Berghof einige Meilen vor Fin­
sterklamm, konnte die Gruppe 
erfahren, dass das vermeintlich 
erste Reisepaar erst wenige 
Stunden zuvor den Hirtenpfad 
nach Süden beschritten hatte. 
Allerdings, so wurde ihnen be-
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ten von ihren vermeintlichen 
Bergführern überwältigt worden 
waren. Ein kurzes Zeichen des 
Barons von Schwertleihe genüg­
te und die beiden Entführer wa­
ren ihrerseits überwältigt. Einer 
der Verfolgten war bereits ver­
storben, einem Dolchstoß zum 
Opfer gefallen, als er den Hin­
terhalt erahnt hatte. Der Wut 
des Geweihten des Efferd konn­
te niemand etwas entgegenbrin­
gen, und so waren die Umstän­
de schnell bereinigt. Agenten 
Niam Feenwassers, die den ge­
birgigen Süden Weidleths aus­
spähten, hatten in Finsterklamm 

" '-..... per Brieftaube von Makamesch 
''. ·:

.,
:

,
�die Nachricht erhalten, dass 

\ · \ zwei Almadaner mit goldenem 
1 Siegel unterwegs waren und die­

se au!Zuhalten seien. Die Nach­
richt, das erkannte die Gruppe, 

" musste von jemandem aus ihren 
Reihen abgesendet worden sein. 

�Der Spion beteuerte allerdings, 
nur im Sinne des Reiches ge­
handelt zu haben, wenngleich 
Art und Methoden von anderem 
zeugten. Übergeben werden soll­

. te das Siegel zudem der Pfalz­; gräfin in Albengau. 
_......._,,.:s.: 1 . Doch ein Siegel gab es in 

f der Grotte nicht. Der gefangene 
Almadaner beteuerte von der 
Sache nichts zu wissen. Es stell­
te sich heraus, dass er ein nicht 

o ganz gewöhnlicher, aber eben 
doch nur ein Dieb war. Zu Al­

"'"""'"�·'·'�-·benhus habe er mit seinem 

richtet, hätten sich dem Paar 
zwei weitere Gesellen ange­
schlossen. Einer der Reisenden 
sei zudem von eindeutig al­
madanischer Herkunft. Allesamt 
waren sie in Eile begriffen. 

Die Entscheidung des Weges 
war damit getroffen. Auch hier 
verstand es der Zwerg, den Weg 
zu führen. Nicht einmal ein 
Stundenglas vom Berghof ent­
fernt verloren sich die Spuren 
der Verfolgten. Rogom berichte­
te, dass unweit des Pfade eine 
Grotte lag. Die Verfolger be­
schlossen, sich diese anzusehen. 
Vor dem Eingang fanden sich 
die Reittiere der Verfolgten und 
Spuren eines Kampfes. Ein klei­
ner Bach führte in das Innere 
der Grotte - und weit mehr 
dem Gott des Meeres als jenem 
des Feuers war sie zugetan. 
Feucht war die Luft und von 
blauer Farbe die Kristalle im in­
neren. Der Schein einer Fackel 
erhellte sie unzureichend und 
Stimmen waren zu vernehmen. 

Die Gruppe schlich sich an 
und erkannte, dass die Verfolg-

' ·  Komplizen einen besonderen 
Edelstein dem Albenhuser Bund 
geraubt. Der Stein sei für eine 
besondere Transaktion vorgese­
hen gewesen und dessen Ver­
schwinden nicht angezeigt wor­
den. Doch die Häscher des Han­
delsbundes waren ihnen bereits 
auf den Spuren. In Finster­
klamm hatten sie die beiden 
Halsabschneider getroffen und 
diese hatten ihnen den Flucht­
weg angezeigt. 

Ratlos ob der Umstände be­
merkte nun Riobhan von Galeb­
quell, dass Rogom verschwun­
den war. Der Zwerg hatte sich 
ob der Feuchtigkeit und des Kli­
mas in der Höhle bereits zu An­
fang beklagt und musste einen 
unbedachten Moment genutzt 
haben, um wieder hinauszuge­
langen. Vor der Gotte fehlte in­
des nur ein Maultier, dem 
Zwerg war es wohl um Anderes 
zu tun. 

Zurück im Berghof erfuhr 
die Gruppe, dass der Zwerg tat­
sächlich vorbei geeilt war. Eine 
Reisende wusste zudem zu be­
richten, dass es sich in Wahrheit 
um den Zwergen Rohboar han-
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delte, der von seiner Sippe ver­
stoßen sei und seitdem 
Schmugglern und anderem Ge­
sindel über den Berg half. Hier­
für lies er sich bezahlen oder 
lies sie im Irrweg der Berge 
zurück, um sich später seinen 
Teil zu holen. Ritter von 
Harthals-Schwarzklamm veran­
lasste, dass der Dieb samt Die­
besgut und die beiden Spione 
im Hof festgesetzt wurden, bis 
sie von ihm oder seinen Bütteln 
nach Liepenstein überführt wür­
den. 

Die Gruppe reiste darauf 
weiter nach Finsterklamm, nur 
um dort zu erfahren, dass auch 
das zweite Reisepaar sich verzö­
gert hatte. Die Kunde ob der 
Klage des Pfalgrafen von 
Koschgau hatte auch die ord-
marken erreicht. Goldohr musste 
in Makamesch erfahren haben, 
dass die Gesandten der Grafen 
auf der Suche nach ihm waren. 

Ihr Weg führte die Gruppe 
schließlich gen Glauburg, so 
schnell als möglich. Größer 
konnte die Überraschung nicht 
sein, als man kaum eine Meile 
südlich von Finsterklamm auf 
die Verfolgten stieß. Der Weg 
war ihnen versperrt worden, 
durch eine Gerölllawine, ein 
Hinterhalt. Der Waldläufer hatte 
ihnen eine Falle bereitet. un 
glaubten die beiden Verfolgten, 
nicht ganz zu unrecht in der he­
raneilenden Gruppe auf Feinde 
gestoßen zu sen. W ährend die 
Barone von Schwertleihe und 
Galebquell sich entschlossen der 
beiden Almadaner, einem in der 
Region erfahrenen Agenten und 
einem Veteranen der Kavallerie, 
annahmen, gelang es seiner 
Hochwürden und dem Ritter 
von Harthals-Schwarzklamm, die 
Helfer des Waldläufers, gedun­
gene Holzfäller, in die Flucht zu 
schlagen. Dies geschah mehr 
durch Überzeugung denn durch 
Taten. Damit verhinderten sie, 
dass auch der Ausgang der 
Klamm verschüttet werden 
konnte. Durch die Vertreibung 
der Handlanger entging ihnen 
jedoch das nunmehr eher unbe­
deutende Detail, dass es sich 
beim Waldläufer mitnichten um 
einen solchen handelte und er 
ebenfalls auf der Spur des Sie­
gels war. Zudem steckte er mit 
dem Zwerg Rohboar unter einer 
Decke und sollte die Gesandten 
der Grafen in die Irre führen. 

Mit Enttäuschung mussten sie 
nun auch erleben, dass sie wohl 
einer weiteren Täuschung zum 
Opfer gefallen waren. Es han­
delte sich wohl eindeutig um 

Gefolgsleute Goldohrs, einer so­
gar mit vornehmer almadani­
scher Herkunft, doch das Siegel 
führten sie nicht bei sich. Le­
diglich hatten sie dafür gesorgt, 
dass ihre Ohren verbogen blie­
ben. 

�e 1Jrüfun9en 

.ter �werse 

Unversöhnt war des eigensin­
nigen Beronoschs Sippe mit den 
Menschen - aus einem wohl 
nur noch für Angroschim nach­
vollziehbaren Grund: Beronoschs 
Sippe war einst an dem Bau der 
Weidleth beteiligt. Da Perval 
kurz vor der unmittelbaren Fer­
tigstellung die Feste einna.hm, 
weigerte sich das Herzogenhaus, 
die letzte, achte Rate für die 
verlorene Feste zu zahlen. Auch 
der Kaiser sah es nicht ein, eine 
Rechnung zu zahlen, die er 
nicht in Auftrag gegeben hatte. 
Beronoschs Sippe aber grollt 
seitdem den Menschen und hält 
sie für dumm, treulos, feige, 
ge1z1g und „abarosch" (nicht 
trinkfest, nicht standfest). Um 
dies zu wiederlegen, erlegte Be­
ronosch den Menschen etliche 
Proben auf. So galt es, eine 
Reihe Alkoholika der Angro­
schim mit Zwergen von Bero­
noschs Sippe um die Wette zu 
trinken, aber auch, sich über ei­
ner unwegsamen Schlucht zu 
bewegen, ohne abzustürzen -
mit verbundenen Augen, wohl­
gemerkt. Gerade letztere Probe 
hätte fast das Ende der Prüfun­
gen für so machen Beteiligten 
bedeutet. Am Ende gelang es 
den wackeren Helden indes, die 
Vorurteile der Zwerge zu wider­
legen und Beronosch zu besänf­
tigen. Es heißt aber, dass so 
mancher der Helden aufgrund 
der genossenen Getränke am 
nächsten Tag lang das Bett 
gehütet habe. 

�e �usAmmenkunft 

Als Treffpunkt nach den ver­
schiedenen Suchen hatten die 
Gruppen einen Jagdplatz nahe 
der almadanischen Grenze 
vereinbart. Dort berichteten sie 
über ihre Erlebnisse und die be­
obachteten Vorkommnisse. Groß 
war die Aufregung, als sich 
herumsprach, dass nicht nur der 
almadanische Agent Orecchio 
d 'Oro gefasst wurde, sondern 
dieser auch das Siegel mit sich 
führte. achdem sich alle an 
dem Jagdmahl gestärkt hatten, 
wurde Orecchio d'Oro vorge­
führt und ausgefragt. In der 
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Überzeugung, für den, aus sei­
ner Sicht, rechtmäßigen Kaiser 
gehandelt zu haben, schien er 
sich keiner Schuld bewusst. Die 
Zusammenhänge des Komplottes 
wurden zusammengetragen. So­
gar zur Aussöhnung mit den 
Zwergen von Beronoschs Sippe 
kam es. Es war Graf Ghambir, 
der schließlich auch auf Bero­
noschs Sippe zuging und für die 
langjährige Verwahrung des Sie­
gels dank.'te. Auch bei den 
Zwergen gab es nach den durch 
die Adligen abgeleisteten Prü­
fungen Einsicht: „Wir dachten, 
dass die Menschen dumm, feige, 
ehrlos, geizig und abarosch sind. 
Ihr habt uns bewiesen, dass ihr 
nicht dumm, feige, ehrlos und 
geizig seid." 

Zum Zeichen nahm Frank­
wart vom Großen Fluss gemein­
sam mit Beronosch einen ver­
söhnlichen Schluck aus dem Ba­
roschox. Frankwart jedoch nicht, 
ohne einen Algran-Kristall zu 
verwenden, um die schädlichen 
Nebenwirkungen des Baroschox 
zu vermeiden. 

Die Zwerge ließen es sich 
darauf nicht nehmen, jene Men­
schen, die sich besonders ausge­
zeichnet hatten, besonders zu 
ehren. Fürderhin sind diese bei 
der Sippe des Beronosch als 
Freund der Zwerge bekannt. Als 
Zeichen erhielten sie einen roten 
Bergkristall aus den Tiefen des 
Eisenwaldes. 

.2Jer �Ank 

um .tAs ,Siesel 

Das kleine Reichssiegel 
selbst befand sich derweil noch 
in der Hand seiner Hochwürden 
Godefroy Sigismuth von Iben­
burg-Luring. Befangen in der 
Furcht, dass es in falsche Hände 
geraten möge, hütete der Ge­
weihte des Götterfürsten das 
Kleinod wie eine Reliquie. Eine 
Prüfung des Siegels erbrachte 
auch die bereits vermutete Er­
kenntnis, dass seine Echtheit 
über jeden Zweifel erhaben war. 

Lange währten die Debatten 
und Beratungen um den zukünf­
tigen Verbleib des Siegels. Eini­
ge wünschten es in der Hand 
Seiner Hoheit Jast Gorsam, dem 
Hüter des Großen Reichssiegels, 
einige in Händen der Kirche des 
Götterfürsten, wieder andere in 
Händen der Kaiserin und man­
che gar in Händen der Rondra­
kirche, um des armen Geistes 
Aufgabe zu erfüllen und diesen 
zu erlösen. 

Doch die Entscheidung Sei-

ner Hochwürden überschattete 
jeden Ratschluss der Grafen -
er wünschte als bald nach Elen­
vina zu reisen und es persönlich 
Seiner Hoheit zu übergeben. 

Dies führte zu deutlichem 
Missmut bei vielen Gästen -
und auch der Gastgeberin, Frau 
Calderine von Hardenfels zu Al­
benhus, die schier Gift und Gal­
le spuckte angesichts des Ansin­
nens Seiner Hochwürden. Hatte 
die Gräfin Godefroy noch vor 
wenigen Tagen als Vertrauten 
gesehen, ihn persönlich als Be­
rater zum Grafentag geladen, 
weigerte er sich nun auf ihre 
Bitten, ihr die Übergabe des 
Siegels zu überlassen, obgleich 
dies in ihrer Grafschaft gefun­
den ward; noch wollte seine 
Hochwürden eine Aufschiebung 
der Reise nach Elenvina hinneh­
men und so der Gräfin die 
Möglichkeit geben, für nötigen 
Schutz und eine angemessene 
Eskorte zu sorgen. 

Aber auch andere Stimmen 
wurden laut. So war es insbe­
sondere dem ehrenwerten Magi­
ster Erkomir fa Shantalla und 
der Magistra Circe ter Greven 
ein besonderes Anliegen, einen 
Weg zu finden, um dem ruhelo­
sen Geist der Knappin Leugunde 
von Bilgraten zur Ruhe zu ver­
helfen. Ein schwieriges Unter­
fangen, denn selbst ein Geweih­
ter der Boronkirche vermochte 
es nicht, den Geist der Knappin 
zu seinem Herrn zu senden. So 
bestände wohl nur der Weg 
über Arivor und somit der Er­
füllung der Aufgabe der Knap­
pin, um deren Geist endgültig 
seine Ruhe finden zu lassen. 

Auch der Rat des Grafen 
von Gratenfels empfahl 
zunächst, die ruhelose Seele zu 
erretten und das Siegel in kun­
digere Hände zu legen, im aktu­
ellen Fall der Boronkirche, da 
es für das Reich nunmehr keine 
Bedeutung mehr habe. 

Falls notwendig sollte dabei 
auf die Hilfe des Grafen von 
Ask zurückgegriffen werden. 
Des Weiteren sollte der weitere 
Verbleib des Siegels auf Basis 
des geltenden Rechts geklärt 
werden, wobei Elenvina als Ent­
scheidungsort angebracht erschi-
en. 

Des Graf des Isenhag und 
der Vertreter des Grafe.n der 
Elenviner Mark sahen ebenfalls 
Elenvina als angemessenes Ziel 
an. Der Graf von Ferdok bot 
sich sogar als Geleit für seine 
Hochwürden an, würde dieser 
auf seinen Standpunkt beharren, 
das Siegel nicht an weltliche 



Zuständigkeiten abzugeben und 
eine angemessene Bedeckung 
seitens der Gräfin von Albenhus 
nicht abwarten zu wollen. 

Schlussendlich geschah auch 
eben dieses: das Siegel machte 
sich, getragen von Seiner Hoch­
würden, auf den Weg in die 
Herzogenstadt, begleitet von we­
nig guten W ünschen der Gräfin 
und des Gratenfelser Herrn, um 
so mehr aber von jenen der 
Grafen von Ferdok und Isenhag. 
Zwei Magier, die Geweihten­
schaft der Boronkirche und der 
Gesandte der Metropolitin der 
Elferdkirche indes sahen den 
Zug mit unguten Gefühlen. 

Viele Augen aber betrachte­
ten gespannt, was weiter mit 
dem Siegel geschehen würde -
was indes allein die Zukunft 
wusste. 

Sandrad Algerein 
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.Z,er: �er:�o9 ctes Westens unct 
cter: �er:�o9 Am Qr:oflen Jluss im Qespr:Äch vereint. 

Elenvina, Praios 1 033 BF. 

,Aus gegebenem Anlasse',  so 
ward' einem Schreiben zu ent­
nehmen, das dieser Tage auf der 
Burg Eilenwld-über-den-Wassern 
zu Elenvina eintraf, werde Seine 
Hoheit Jast Gorsam vom 
Großen Fluss , in aller Freund­
schaft und Demut, der Familien­
bande eingedenk' zu einem Ge-
präche gen Harben geladen. 

Der Absender des Schreibens 
war indes kein anderer als Sei­
ner Hoheit Schwiegerenkel, Her­
zog Cu imo von Grangor. 

Es herrschte Einigkeit dar­
über, dass Schmuggel und Flus­
spiraterie am nordmärkischen 

Ufer des Großen Flusses kein 
Problem darstellen, jedoch im 
Windhager Land denkbar seien. 
Daher müsse Seine Erlaucht Cu­
simo Garlischgrötz von Grangor 
Inspektoren in die am Fluss ge­
legenen Windhager Baronien 
entsenden, um die Sicherheit des 
Landstriches sicherzustellen. Sei­
ner Hoheit wurde geraten, gene­
rell eine engere Zusammenarbeit 
des Herzogtums Nordmarken, 
des Fürstentums Albernia und 
der Markgrafschaft Windhag in 
Fragen der Piraterie- und 
Schmuggelbekämpfung anzustre­
ben. 

Eine Aufstellung, wie im De­
tail nun weiter verfahren werde, 

wurde an die Kanzleien zu 
Elenvina und Harben zur Ausar­
beitung und späteren Gegen­
zeichnung durch die beiden Her­
zöge gegeben. Wichtig erachten 
beide Höfe indes die Gespräche 
als solche, war doch der Kon­
takt zwischen Harben und Elen­
vina im vergangenen Götterlaufe 
von Ruhe und Schweigen ge­
prägt, was aber auch daran ge­
legen haben mag, dass in den 
Grangorer Besitzungen Seiner 
Hoheit Cusimo von Garlisch­
grötz mancherlei geschah, dass 

. der Aufmerksamkeit des Herzogs 
des Westens harrte. 

Alara Togelstein-H orning 

Jünf tl!Jnl heili9e �wölf Qötterliiufe 
�Anll9rnf ol\lrik f�ert s�nen 7sncn9 ohne 9rofles �eremoniell 

G ratenfels, 27. Ingerimm 

1 032 BF. Fünf Mal heilige 

zwölf Götterläufe wurde der 

Landgraf von Gratenfels am 
27. I ngerimm 1032 BF alt. Ein 

solcher Tsatag ist üblicherwei­

se Anlass für Feiern mit 

großem Zeremoniell. Nicht so 

in G ratenfels. 

Zwar hielten an diesem Tag 
in der Hauptstadt der Landgraf­
schaft, wie auch an manchem 
Ort in den 23 Baronien, die 
Seiner Hochwohlgeboren unter­
tan sind, zahlreiche Adelige, 
Bürger und Freie Feiern zu Eh­
ren des Landherrn ab. Die Gra­
tenfelser Schützen beispielswei­
se, die traditionsreiche Truppe 
grafentreuer Stadtbürger, para­
dierten in langem Zug durch die 
Straßen der Grafschaftskapitale, 
um dem Herrscher über das 
Land zwischen Großem Fluss 
und Tommel, zwischen Kosch­
bergen und lngrakuppen, ihren 
Respekt zu bezeugen. 

Auch kamen manche Gäste 
von weit und nah zur Burg 
Greifenklau, der außerhalb der 
Stadt gelegenen Stammburg des 
Hauses Greifax, auf welche sich 
Hochwohlgeboren mit seiner Fa­
milie an diesem Festtage 
zurückgezogen hatte. Zuvorderst 
waren dies die koscher Grafen 
Jallik und Growin, die isenhager 
Grafentochter Gandrixa, mehrere 
Mitglieder des Reichsgerichts, 
sowie eine Reihe von Baronen 

und Junkern, Edlen und Rittern 
aus Gratenfels sowie den an­
grenzenden Provinzen. 

Unter den Gefolgsleuten des 
Landgrafen fiel das Firnholzener 
Baronspaar Ulfried und Lind­
gard auf, welche die weite An­
reise aus dem Hinterkosch nicht 
scheuten. ihre Anwesenheit wie 
auch die Aufwartung Seiner 
Gnaden Irion Praiophan von 
Föhrenstieg deuten Beobachter 
als Zeichen sich verbessernder 
Beziehungen zu bislang als we­
niger grafentreu geltenden 
Lehnsleuten. Andere Vasallen 
hingegen beließen es bei einer 
schriftlichen Grußbotschaft oder 
hüllten sich gänzlich in Schwei­
gen, statt die Gelegenheit zu 
nutzen, sich bei ihren Lehns­
herrn angenehm in Erinnerung 
zu rufen. 

Doch wer von jenen, die tat­
sächlich nach Gratenfels kamen, 
erwartet hatte, einen großen Ball 
und ein überladenes Bankett 
vorzufinden, sah diese Erwar­
tung getäuscht."Wie könnte ich 
ein großes Fest geben, nachdem 
vor nicht allzu langer Zeit viele 
meiner Untertanen und Vasallen 
in Albernia ihr Leben für den 
Zusammenhalt des Reiches ge­
geben haben?", antwortete der 
Graf, als ihn ausgerechnet der 
Gesandte der Kaiserin fragte, 
weshalb diese Feier ohne den 
ihm durchaus zustehenden Pomp 
und Glanz begangen werde. 
Dass keineswegs typisch graten-

felser Sparsamkeit der Grund 
dafür war, konnte man schon an 
den dezenten, aber gewisslich 
nicht billigen Gebinden aus al­
madanischen Rosen erkennen, 
welche von der Gräfin Isentraud 
eigenhändig zur Schmückung 
des Rittersaals gebunden worden 
waren. 

Gleichwohl mangelte es dem 
nunmehr seit beinahe 30 Götter­
läufen amtierenden Gratenfelser 
nicht an wohlgesonnenen Wün­
schen und Geschenken von 
Freunden und Verbündeten. So 
bedachte Ihre Majestät, die Kai­
serin höchstselbst, ihren getreuen 
Reichskronanwalt mit einer 
wertvollen Schatulle aus den 
Stoßzähnen Höt-Alemer Waldele­
fanten und südländischen Edel­
hölzern. Darinnen fanden sich 
feine Klingen, Bürstchen und 
Tiegelchen feiner Salben, womit 
Alrik Custodias seinen fast 
schon sprichwörtlichen Vollbart 
pflegen kann. 

Unter den weiteren Präsenten 
gab es einige, die der Landgraf 
in großer Runde besonders wür­
digte: Persönlich überreichte das 
firnholzer Baronspaar ein Fäs­
schen des bekannten Firnholzer 
Mets - dessen Inhalt der Graf 
sogleich mit seinen Gästen ver­
kostete - und einen Ring, aus 
Silber- und Goldfäden gefloch­
ten, mit eingeprägten Eichenblät­
tern. Baronin Ulinai von Vair­
ningen sandte Glück- und Se­
genswünsche samt einer Flasche 

feinsten Verjus' aus Trauben des 
Burgbergs, Ahornsirup aus den 
Vaiminger Wäldern und einen 
Dolch aus Vaiminger Erz samt 
Scheide "ein Paradebeispiel 
gratenfelser Schmiedekunst, das 
einen Ehrenplatz in meiner 
San1mlung erhalten soll", lobte 
Alrik Custodias-Greifax. Die 
Anwohner der elfisch-menschli­
chen Künstlersiedlung Mauken -
ein landgräflicher Marktfleck in 
Orgils Heim - schenkten dem 
Grafen ein lebensechtes und le­
bensgroßes Bildnis seiner Hoch­
wohlgeboren, gemalt von einem 
Seemondschüler. Baron Ulfried 
von Orgils Heim persönlich 
überreichte seinem Lehnsherrn 
diese wertvolle Gabe, nachdem 
er auch selbst für einen sicheren 
Transport in die Grafenstadt ge­
sorgt hatte. Vielerlei weitere Ga­
ben und freundliche Worte er­
reichten Seine Hochwohlgeboren 
auch von Herzog Jast, dem 
Wahrer der Ordnung Pagol, er­
staunlicherweise dem Grafen zu 
Winhall und einigen anderen ho

·
­

hen W ürdenträgern des Reichs. 

Wahnfried Sewerski 

'1U''2lnf a ,  Q5aretl) 
unb Uinsalt­

bie :Sugenb trägt 
l)eut tUinterfa[tl 
Sattlerei Winterfalt 

!.Elenoina - Wicbtenfds 
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-.tnnlt9rnf ruft �um Qrntenfelser Qerichtstn9 

G ratenfels/Riedenburg, 
Praios 1 032 BF. Ein Raunen 
geht durch Gratenfelser Lan­
de: Erstmals seit vielen Göt­
terläufen ruft Landgraf Alrik 
Custodias-Greifax zum Hohen 
Gerichtstag in de1· H au ptstadt 
seiner Lehnslande. 

Als ob dies allein nicht 
schon außergewöhnlich genug 
wäre: An diesem Tag, an dem 
Seine Hochwohlgeboren Recht 
spricht in allen ihm vorzutragen­
den Streitfällen in der Landgraf­
schaft, wird er auch das Urteil 
fällen in einer Anklage gegen 
Adelige und Geweihte aus der 
Baronie Riedenburg. 

„Höret weiterhin", heißt es in 
der Einladung, die unlängst al­
len Vasallen des Landgrafen 
zuging und von Ausrufern in al­
len M ark."tflecken bekanntgege­
ben und al len Schultheißen in 
Dörfern und Weilern zur Mittei­
lung an die Freien ihrer Sied­
lungen überbracht wurde, „in 
der letzten Woche des Praios­
monds im 39sten Götterlauf seit 
der Thronbesteigung des seligen 
Kaisers Hai, welches ist der 
29ste Götterlauf Unserer Herr­
schaft über alle Gratenfelser 
Lande, wird Anklage erhoben 
und das Urteil gefällt in folgen­
den Anklagepunkten: 

* Girte von Riedenburg, Alt­
baronin zu Riedenburg; wegen 
Bruchs des Lehnseides; Anstif­
tung zum Hochverrat; Anstiftung 
zur Fälschung heiliger Reliquien 
sowie herzöglicher und gräfli­
cher Dokumente; Duldung 
praioslästerlicher Umtriebe 

* Edo von Riedenburg, Ba­
ron zu Riedenburg; wegen 
Bruchs des Lehnseides; Anstif­
tung zum Hochverrat; Duldung 
praioslästerlicher Umtriebe 

* Lurgo von Zwerch, Vogt 
zu Riedenburg; wegen Bruchs 
des Lehenseides; Hochverrats; 
Fälschung herzöglicher und 
gräfl icher Dokumente; Anstiftung 
zur Fälschung heiliger Reliquien, 
praioslästerlicher Umtriebe 

* Oldebor Greifax, Ritter zu 
Neukrashof; wegen Hochverrats, 
Anstiftung zur Fälschung her­
zöglicher und gräflicher Doku­
mente 

* Pagol von Riedenburg, Abt 
zu Hakonsstift; wegen Fälschung 
heil iger Reliquien sowie herzög­
licher und gräflicher Dokumente, 
praioslästerlicher Umtriebe 

* Dankwart zu Firnholz, Ge­
weihter; wegen Mitwisserschaft, 

,Sochverrntsnnkln9e 9e9en c2\lfeli9e nus �iellenbur9 
praioslästerlicher Umtriebe" 

Fürwahr, dies sind schwere 
Beschuldigungen, und auf vier 
der sechs Angeklagten wartet im 
Fall einer Verurteilung gar das 
Richtschwert. Indes ist der-
zeit lediglich 
ein 

einziger der An-
geklagten tatsächlich auf Burg 
Greifenklau in Gratenfels einge­
kerkert, Lurgo, der Riedenburger 
Vogt. 

Die Altbaronin und ihr Sohn 
halten sich seit nunmehr fast 
sechs Götterläufen angeblich im 
Tobrischen auf, von wo die ver­
gangenen drei Sommer kein Le-

benszeichen mehr von ihnen 
kam. Dass sie zum Gerichtstag 
erscheinen werden, ist darob 
sehr unwahrscheinlich. 

Oldebor Greifax, immerhin 
der Schwager des Landgrafen, 
weilt dem Vernehmen nach der­

zeit als dessen Gast 
zu Gratenfels .  Die 

beiden Ucuria­
ten Pagol von 
Riedenburg und 

Dankwart von 
Firnholz wie-

derum halten sich 
nach Kunde aus 

gewöhnlich gut un­
terrichteten Geweih-

tenkreisen bis zum 
Tag ihrer Anklage zur 

Kontemplation im Gra­
tenfelser Praiostem pel 
auf. 
Bei diesem Gratenfelser 

Gerichtstag wird kein Ge­
ringerer als der Wahrer 
der Ordnung Mittellande 
selbst die Anklage füh-

ren, Pagol Greifax. Jener 
würde sich kaum ohne eindeuti­
ge Beweislage und persönliches 
Interesse zu diesem Verfahren 
bemühen. Dass er seinen Halb­
bruder in diesem Verfahren un­
terstützt, ist ein bemerkenswertes 
Zeichen. 

Auch muss man eine Beson­
derheit des Gräflichen Gerichts-

tags kennen, was dabei gefällte 
Urteile gegen Adelige betrifft: 
Anklage und Beweisführung 
werden aufgrund der Komple­
xität und Brisanz solcher Fälle 
meist bereits vor dem eigentli­
chen Tag vollzogen. Vor Ge­
richt, oft im hellen Praiosschein 
unter freiem Himmel, wird 
darob lediglich die Anklage er­
neut verlesen, die Aussage von 
Zeugen für und gegen die Übel­
täter gemacht, ein Schuldbe­
kenntnis  der Beklagten gefordert 
und das Urteil gefällt. Sollte die 
Appellation an eine höhere Stel­
le vollzogen worden sein, wird 
deren Annahme oder Verweige­
rung dieser Bitte bekanntgege­
ben und, soweit möglich, der 
Urteilsspruch sogleich vollzogen. 

Worauf sich die Anklage be­
zieht und welches die Beweise 
sind, ist noch nicht bekannt. Be­
merkenswert ist jedoch die Rei­
he der genannten Zeugen der 
Anklage: ortgram, Sohn des 
Orgalosch, 1 .  Kanzleischreiber 
der Herzöglichen Zehntkämme­
rei; Fradrik von Graupen, Ritter 
zu Graupenhof; Patras von 
Wolf-Riedenburg, Ritter zu Wol­
fenstein; Oldebor Greifax, Ritter 
zu Neukrashof. Als Zeugen, die 
für die Angeklagten sprechen, 
ist niemand genannt. 

Wahnfried Sewerski 

c2\ufsehen .tnnk Qnrether llt)o.te 
,.Sntderei Winterknlt eröffnet in tlenvinn 

Elenvina, Travia 1 032 BF. 
Die isenhagsche Sattlerei Win­
terkalt - Produzent zahlreicher 
Lederwaren - eröffnete am er­
sten Markttag des Travia im 
Rahmen eines kleinen Festes ih­
ren ersten Laden in Elenvina. 
Am Eröffnungstag lockten Vor­
führungen der angebotenen Wa­
ren, wie beispielsweise ein Pro­
bebeschießen und -schlagen ge­
gen an Strohpuppen aufgehängte 
Lederrüstungen und kostenlos 
ausgeschenktes Dohlenfelder 
Dunkelbräu zahlreiche Bürger in 
das modern eingerichtete Ge­
schäft. Die größte Aufmerksam­
keit galt jedoch nicht dem übli­
chen Sortiment der Sattlerei, 
sondern einigen Gegenständen, 
die, wie man hörte, der neue­
sten Mode Gareths entsprachen 
und in denen junge Adlige be­
reits mehrfach für Aufsehen 
sorgten (die NN berichteten) .  
Auffallend viele junge Besucher 

darunter auch einige von 
Stande - scharten sich um der­
be, zerschlissene Lederkleidung 
und abgewetztes Zubehör, das 
man zu anderen Zeiten niemals 
als „neu" und schon gar nicht 
zu den verlangten hohen Preisen 
hätte verkaufen können. Nun lä­
ge es nahe zu vermuten, dass 
die Sattlerei schlicht die ältesten 
Ladenhüter und Ausstellungs­
stücke aus ihren wichtenfelser 
Lagerräumen zusammengetragen 
hätte, um sie hier mit möglichst 
großem Gewinn zu verkaufen . 
Doch nach Angabe der Händle­
rin und Nichte des Sattlerei­
besitzers Jolande Winterkalt ist 
dies mitnichten so ! Vielmehr hat 
die Sattlerei drei Kollektionen 
entworfen, um die modebewus­
sten Käufer zu begeistern: die 
Kollektionen „Angroscho", „Elf' 
und „Abenteurer". „Angroscho" 
ist die Wahl jener, die es spec­
kig und besonders altmodisch 

mögen. Nahezu feuerfeste Dra­
chenschuppenimitate und Ketten­
geflechtapplikationen bilden die 
Grundlagen dieser schweren Le­
derwaren, die durch spezielle 
Verfahren eine speckig-glänzende 
Oberfläche und zahlreiche Krat­
zer erhalten, als seien sie bereits 
seit Generationen in Gebrauch. 
Die Kollektion „Elf' hingegen 
zeichnet sich durch gezielt ge­
setzte Grasflecken aus und be­
steht zum größten Teil aus wei­
chen Rauhledem und bunten 
Blumenstickereien. Die gewagte 
Schnitte sorgten bei „Elf' für 
einige Aufregung unter den An­
wesenden. „Abenteurer" schließ­
lich ist die preisgünstigste Kol­
lektion. Die verwendeten Leder­
sorten folgen keiner klaren Li­
nie: hier werden zu schweren 
Schweinslederstiefeln geschmei­
dige Wildlederhandschuhe und 
ein langer Schafsfellmantel ge­
tragen . Somit ist diese Kollekti-



on auch für den Winter geeig­
net. Jeder Käufer von minde­
stens drei „Abenteurer"-Stücken 
erhielt am Eröffnungstag einen 
geräumigen Rucksack als Drein­
gabe. überhaupt scheint diese 
Kollektion noch den meisten 
praktischen Nutzen zu haben, 
verfügt sie doch über eine über­
aus ansehnliche Zahl an Gürtel-, 
Jacken- und Hosentaschen sowie 
zahlreiche Schlaufen, an denen 
allerlei weitere Dinge befestigt 
werden können. So ganz 
vorüber scheint die Garether 
Mode trotz ihrer teilweise tragi­
schen Folgen wider Erwarten 
doch noch nicht zu sein - die 
nächsten Festlichkeiten werden 
zeigen, ob die bekannte Sat1lerei 
aufs richtige Pferd gesetzt hat. 

M arkfried Wangenroth 

�eues '5nnllels­
hnus �U e(eoVinA 
Elenvina, Phex 1 032 B F. 

Der herzögliche Vogt, seine 
Hochgeboren Barox Sohn des 
Burgamon zu Brüllenbösen, be­
schloss in seiner Weisheit, in 
Elenvina, der Residenz unseres 
Herzogs last Gorsam vom 
großen Fluss, ein Handelshaus 
zu errichten. Das Kontor, in 
welchem Handelsgüter aller Art 
gehandelt werden sollen, befin­
det sich am Hafen am Großen 
Fluss. Im Moment hat der eh­
renwerte Herr Brumil, Sohn des 
Brodrosch die Stellung als Han­
delsgesandter und Kontorverwal­
ter der Vogtei Brüllenbösen in­
ne. Es heißt allerdings, dass zur 
Zeit nach einer fähigen Person 
gesucht wird, die dauerhaft die­
se verantwortungsvolle Position 
übernehmen kann. 

Gerüchte, dass das vermehrte 
Erscheinen einer neuen 
Schmugglerbande, die sich selbst 
„die langen Messer" nennt und 
im Raum Kyndoch Handel mit 
dem albernischen Feind treibt, 
etwas mit dem neu errichtetem 
Handelshaus derer zu Brüllenbö­
sen zu tun habe, konnten bisher 
nicht bestätigt werden. Der Kon­
torverwalter Brumil wies derlei 
Beschuldigungen als infam weit 
von sich und erklärte sie zu 
böswilligem Geschwätz der 
alteingesessenen Handelsleute. 

M azurin Rollknecht 
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.Snrte Zfrteile 9e9en e1.tesbrecher 
�ur90 von �werch srirbt bei Oötterurteil 

G ratenfels, 23. Efferd 1 032 

BF. Der Landgraf von G raten­

fels hatte zum Hohen Ge­

richtstag nach Gratenfels ge­

rufen gehabt. Neben mancher­

lei Belang von Interesse auf 
der Ebene einzelner Ba ronien 

oder darunter, die vor den 

höchsten Richter im Graten­

felser Land gebracht wurden, 

verhandelte er auch über die 
zahlreichen und schweren Ver­

gehen, die hochrangigen Mit­

glieder von Adel und Klerus 

der Baronie Riedenburg zur 
Last gelegt wurden: Bruch des 

Lehnseides, H interziehung her­

zöglicher und gräflicher Steu­

ern, Fälschung heiliger Reli­

quien sowie herzöglicher und 

gräflicher Dokumente, um die 

wichtigsten zu nennen - Taten, 

die in strengeren Regionen des 

Raulschen Reichs gut unter 
den Vorwurf des " D ämmerns 
an der praiosgewollten Ord­

nung" hätten fallen können. 

Da Anklage und Beweisfüh­
rung aufgrund der Komplexität 
und Brisanz der Fälle traditions­
gemäß bereits vor dem eigentli­
chen Processtag vollzogen wor­
den waren, stand am 23 . Efferd 
die Urteilsverhängung an. Die 
Anklagen gegen Girte, Edo und 
Pagol von Riedenburg, Lurgo 
von Zwerch, Oldebor Greifax 
und Dankwart zu Firnholz wa­
ren vom Ankläger, Pagol Grei­
fax höchstselbst, rasch verlesen. 
Dabei kan1 es zu einem kurzzei­
tigen Tumultum: Der beschuldig­
te Vogt von Riedenburg musste 
nach mehrfachem Dazwischenru­
fen und Flüchen gegen das hohe 
Gericht mit einem Knebel zur 
Ruhe gebracht werden. 

Zeugen sprachen nur in ei­
nem Fall für einen Angeklagten: 
Für Oldebor plädierte des Gra­
fen Ehefrau, die liebliche Isen­
traud Greifax-Custodias, die in 
den Zeugenstand trat, während 
ihre Kindlein unter Aufsicht be­
freundeter Edeldamen abseits 
des Processes spielten. Manchen 
Beobachter der unter freiem 
Himmel im strahlenden Praios­
schein abgehaltenen Verhandlung 
verwunderte diese Fürsprache. 
Hatte der Schwager des Grafen 
in der Vergangenheit doch schon 
einmal im Verdacht gestanden, 
insgeheim den Holzwurm an 
den Gratenfelser Thron gesetzt 

zu haben. 
Wie anschließend bekannt ge­

geben ward, hat1en Vogt Lurgo 
und Abt Pagol eine Appellation 
an den Herzog in Elenvina ge­
sandt, in der sie um die Inter­
vention seiner Hoheit baten. 
Dieser Wunsch wurde ihnen je­
doch abgeschlagen: "Warum 
sollte ich mich um Gelichter 
kümmern, wenn der Landgraf in 
seinem eigenen Stall nicht aus­
misten könnte?", beschied last 
Gorsam schriftlich in seiner ge­
wohnt prägnanten Weise. 

Dann wurden die Beweise 
vorgelegt und Zeugen der An­
klage gehört. Manch Zuhörer 
stockte der Atem, als auch nur 
jene Umtriebe aufgedeckt wur­
den, welche den Beschuldigten 
zweifelsfrei nachgewiesen wer­
den konnten: Von unrichtig ge­
führten Grundbüchern und unter­
schlagenem Steuerzehnt war die 
Rede, von gefälschten Besitzur­
kunden und Heiligenamulet1en, 
emer regelrechten Fälscherwerk­
stat1 hinter den Stiftsmauern. 
Aber auch von mittels einer 
Presse vervielfältigten Schmäh­
briefen, einem Kopfgeld auf ei­
ne herzögliche Inspectorin, gar 
dem dreisten Diebstahl der Rü­
stung des Heiligen Hlfithar mit 
Hilfe eines auf phexische Weise 
eigens angelegten Erdgangs! 
Dies alles belegte der Ankläger, 
der Wahrer der Ordnung, lfl1 
hellen, gerechten Lichte der 
praiosgefälligen Wahrheit, mit 
Dokumenten und Zeugenberich­
ten. 

Angesichts der erdrückenden 
Beweislast konnte kein Zweifel 
an den Umtrieben in Riedenburg 
fortbestehen. Dennoch gelobten 
beim danach geforderten Schuld­
bekenntnis Vogt Lurgo und 01-
debor Greifax ihre Unschuld. 

Lurgo behauptete mit über­
schnappender Stimme gar, der 
Graf habe gelogen: Jener selbst 
habe angeordnet, eine Fälschung 
des Harnischs an einem gehei­
men Ort zu verstecken und die 
ganze Zeit die echte Rüstung 
getragen. Mit anklagendem Fin­
ger deutete der listige Advocat 
auf den Panzer, den der Herr 
von Gratenfels an diesem hohen 
Gerichtstag am Leibe hatte: Dies 
sei die echte Rüstung, nicht das 
Beweisstück, das wenige Schrit1 
daneben auf einem Strohkerl ge­
zeigt wurde. 

Sein Verteidiger, der Baron 
Traviadan von Schwertleihe, for­
derte daraufhin ein Rondraurteil. 
Es sei einfach zu beweisen, ob 
Lurgo die Wahrheit spreche: Die 
echte Hlutharsrüstung, einst ge­
fertigt von den legendären 
Zwergenschmieden Auryn und 
Rauryn, sei bekanntlich für Pfei­
le und Bolzen undurchdringlich. 
So Herr Lurgo unschuldig sei, 
müsse der Harnisch des Land-
grafen einem Armbrustschuss 
widerstehen entweder, weil 
Hochwohlgeboren Alrik tatsäch­
lich die echte Rüstung trage, 
oder aber, weil der Riedenburger 
Vogt sein Schicksal im Vertrau­
en auf die Wahrheit in Rondras 
Hände lege, die ihn vor Scha­
den behüte. Für manchen Be­
trachter unerwartet - schließlich 
hat1e Lurgo nie als sonderlich 
tapfer gegolten, auch waren vie­
le von seiner Schuld nach den 
vorliegenden Beweisen über­
zeugt -, erklärte jener sich tat­
sächlich bereit, sich in die Rü­
stung kleiden zu lassen, um sich 
diesem Götterurteil zu stellen. 

So kam es, dass am folgen­
den Morgen, zum Aufgang der 
Praiosscheibe, der Prüfling auf 
den Feldern efferdwärts der 
Stadt in den seiner Behauptung 
zufolge echten Harnisch gerüstet 
ward, um die Wahrheit seiner 
Worte zu belegen. Eine Vielzahl 
von Zuschauern, auf den Zinnen 
der Stadt und in weitem Halb­
kreis um das Geschehen, ver­
folgte aufgeregt, wie eine mas­
kierte Schützin - die Gräfliche 
Henkerin - begann, ihre schwere 
Windenarn1brust zu spannen. 
Auf ein Zeichen von ihr ließen 
zwei Gehilfen, die ihn bislang 
gehalten hat1en, Lurgo los und 
traten einige Schrit1e zurück, um 
aus der Schussbahn der etwa 30 
Schritt entfernt Stehenden zu ge­
langen. 

Zugleich mit der Armbrust 
erhob sich auch das Raunen der 
Versammelten. Die Schützin leg­
te an, um einen sauberen Schuss 
auf die stärkste Stelle des Har­
nischs zu setzen, löste mit ei­
nem Hebeldruck den Halteha­
ken, die gezwillte Sehne 
schnalzte, der Bolzen sauste auf 
den Prüfling los - und ging da­
neben! icht weil die maskierte 
Schützin schlecht gezielt hätte, 
sondern weil sich Lurgo beim 
vernehmlichen Klicken des Hai-
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tehakens feige zur Seite gewor­
fen hatte. Das Vertrauen in sei­
ne eigenen Worte oder die Gna­
de der Zwölfe hatte ihn offen­
sichtlich verlassen - nach den 
Regeln eines Götterurteils ein 
eindeutiges Schuldbekenntnis. 

Doch der Angeklagte ver­
schlimmerte seine Lage noch 
mehr: Vorbei an den überrasch­
ten Gehilfen der Henkerin 
stürmte er jetzt zielstrebig auf 
ein ftrunwärts gelegenes Wäld­
chen los, ganz offensichtlich 1m 
Bestreben, sich ins Holz zu 
schlagen und seinem Urteil zu 
entziehen. Ungläubige Rufe der 
Überraschung und der Verach­
tung schollen ihm aus den Rei­
hen der Gratenfelser Bürger hin­
terher. Hohn und Spott mischten 
sich in die Rufe, als Lurgo 
schon bald unter dem schweren 
Stahl der Rüstung die Puste aus­
ging, er gar stolperte und stürz­
te. Seine Flucht schien indes 
nichts aufhalten zu können. 

Die beiden Henkersgehilfen 
schickten sich nach dem er­
sten Schrecken an, ihn zu 
verfolgen, doch die Schützin 
rief sie zurück. Unbeeindruckt 
begann sie, erneut die Armbrust 
zu spannen und legte an, gerade 
als der Flüchtende stolpernd den 
Waldrand erreicht hatte. Der Tri­
umph über die geglückte Flucht 
ließ jenen sich noch einmal um­
drehen und mit geschüttelter 
Faust Schmährufe auf das Gra­
fenhaus ausstoßen. Da 
schnalzte die Sehne 
ein zweites Mal, der 
Bolzen überbrückte 
die fast 200 Schritt 
bis zum Wald in ei­
nem Augenblick - und 
schlug bis zur Befte-
derung durch den Brustpanzer. 
Einen Augenblick stand der Ge­
troffene noch bewegungslos am 
Rande des Felds, dann fiel er 
nach vorne auf sein Gesicht. 

Wie ein Feldseher berichtet, 
der den ehemaligen Vogt von 
Riedenburg untersuchte, trat der 
Tod sehr rasch ein. Der Bolzen 
hatte zwar die dickste Stelle der 
Rüstung getroffen, die Brustplat­
te, diese aber vollständig durch­
schlagen, war durch den Leib 
des Flüchtenden gedrungen, wo­
bei er Herz und Lunge durch­
bohrte, und erst durch den Rüc­
kenpanzer gebremst worden. Das 
Gottesurteil, so ungewöhnlich 
dessen Verlauf auch gewesen, 
hatte somit nicht allein die 
Schuld des Angeklagten bewie­
sen, sondern auch, dass der 
Landgraf tatsächlich nur eme 

Kopie der Hlutharsrüstung getra­
gen und sich das gestohlene 
Original in einem Versteck be­
funden hatte. Die echte Rüstung 
hätte dem Bolzen standgehalten. 

�iellenbur9er Zfmtriebe 

Doch damit war der Process 
nicht beendet. Es galt noch im­
mer, ordnungsgemäß die Urteile 
zu fällen. Dies geschah am sel­
ben Tag zur Praiosstunde am 
gleichen Ort: Über Altbaronin 
Girte und ihren Sohn Edo von 
Riedenburg wurde, da sie nicht 
zum Gerichtstag erschienen und 
davon ausgegangen werden 
kann, dass sie sich in Tobrien 
vor der Strafverfolgung verber­
gen, eine lebenslange Ver­
ban-

ten 

tenfels zurückkehren, so droht 
ihnen unweigerlich der Richt­
block. Über das weitere Schick­
sal des nunn1ehr herrscherlosen 
Lehens Riedenburg will der 
Graf zu einem späteren Zeit­
punkt entscheiden. Bis auf wei­
teres steht es unter direkter, 
gräflicher Verwaltung, wobei 
den grafentreuen Rittern Patras 
von Wolf-Riedenburg zu Welfen 
und Fradrik von Graupen zu 
Graupenhof der Schutz von 
Land und Leuten obliegt. 

Auch gegen den zu diesem 
Zeitpunkt bereits über das ir­
gendmeer reisenden Lurgo von 
Zwerch wurde ein Urteil gefällt. 
Nachdem er sein schmähliches 
Ende bereits durch das Götterur­
teil gefunden, das er selbst her­
ausgefordert hatte, konnte die 
seiner Schuld angemessene Ent-

hauptung indes nicht mehr 
vollzogen werden. Zwar hatte 
sein Verteidiger verlangt, die 
Processordnung müsse buchsta­
bengetreu befolgt, das Urteil al­
so ungeachtet des Ablebens 
vollzogen werden - immerhin 
stehe dem Vogt als Adeligem 
der Tod durch das Schwert zu. 
Doch da das Gericht mit dem 
geharnischten Protest der Boron­
geweihtenschaft rechnete, wurde 
dieses Ansinnen abgelegt und 
festgestellt, dass Vogt Lurgo sei­
ne Strafe bereits selbst auf sich 
herabgezwungen habe. 

Zur Verwunderung vieler Be­
obachter erhielt Oldebor Greifax, 

seine Schwester 
hatte, einen 

Freispruch. Ei­
ne unmittelba­
re Beteil igung 

an den verräteri­
schen Umtrieben 

sei nicht zu beweisen. 
Da er hingegen maß­
geblich dazu beige­
tragen habe, Licht in 

die Machenschaften 
Hauses 

Riedenburg 
brin­

gen, 
solle 

Gnade vor Recht ergehen, be­
schied Landgraf Alrik als ober­
ster Richter. Selbst seines Amtes 
als Gräflicher Rat für Viktualien 
und Proviantwesen geht Herr 
Oldebor nicht verlustig. 

Damit blieben noch die Ur­
teile gegen den ehemaligen Abt 
des Hakonsstifts und seinen 
Kaplan. An der Schuld Pagols 
konnte nach Beweisen und Zeu­
genaussagen kein Zweifel beste­
hen, von Dankwarts Mitwisser­
wenn nicht gar -täterschaft war 
gesichert auszugehen. Dennoch 
bewertete das Gericht die 
Schwere ihrer Schuld in den de­
rischen Vergehen als geringer 
als den Schaden, den die beiden 
mit ihren Umtrieben an Besitz 
und Ansehen der Praioskirche 
angerichtet haben. Dafür aber, 
so der Landgraf, sei das Gräfli-

ehe Gericht nicht zuständig. Er 
verhängte daher auch über Pagol 
und Dankwart eine lebenslange 
Verbannung, überwies ihre Fälle 
sodann zur Weiterverhandlung 
an ein internes Kirchengericht. 
So wird nun also der Wahrer 
der Ordnung Mittellande über 
die beiden Angeklagten und ihr 
Urteil entscheiden. 

Beobachter des Gräflichen 
Gerichtstags ind sich in der 
Bewertung des Processes einig, 
der Tod und Verbannung über 
eine Schar ungetreuer Adeliger 
und Geweihter brachte: Der jähe 
und tiefe Fall des Hauses Rie­
denburg ist ein eindrucksvoller 
Beweis der ungebrochenen 
Macht des fast 60-jährigen 
Landgrafen Alrik. 

Mag er durch seine zurück­
haltende und überlegte Art in 
der Vergangenheit manchem als 
nachgiebig oder gar schwach er­
schienen sein, was praiosferne 
Geister zur Vernachlässigung ih­
rer Vasallenpflichten oder gar 
ungetreuen Handlungen verleiten 
mochte. un besteht jedoch 
kein Zweifel mehr daran, dass 
Seine Hochwohlgeboren nicht 
nur genaue Kunde darüber be­
sitzt, was in den Gratenfelser 
Landen vor sich geht, sondern 
dass er im Falle von Verrat 
auch zur richtigen Zeit die not­
wendigen Maßnahmen mit un­
nachsichtiger Härte ergreift. 

Mehr noch: Der Fall des 
Hauses Riedenburg ist auch als 
Warnzeichen für jene graten-

felser Adelsfamilien zu 
verstehen, an deren 
eindeutiger Loyalität 
Zweifel möglich schei­
nen - insbesondere je-
ne, die früher Altbaro­

nin Girte und ihrer Brut nahe 
standen. Sie wissen nun nicht 
nur, dass über jedem, der seinen 
Vasalleneid bricht, das Richt­
schwert hängt, sondern auch, 
dass sie - trotz mancher Diffe­
renzen zwischen Landgraf und 
Herzog - im Ernstfall nicht auf 
Wohlwollen Jast Gorsams bauen 
können. Die praiosgefällige, 
zwölfgöttliche Ordnung ist für 
Seine Hoheit in den gesamten 
Nordmarken wichtiger als die 
Protektion eigensinniger Adeliger 
- auch in Gratenfels. 

Wahnfried Sewerskil 
Caro/an Blutstein 



Reichsstadt Albenhus, 

ordma rken - Die ersten Amts­
handlungen des neuen Abtes des 
Albenhuser Anconiterklosters, 
Egtor von Vinsalt, des Sohnes 
der albernischen Fürstin Isora 
(die berichteten), lassen eine 
konsequente, aber unabhängige 
Linie des Heilmagiers erkennen. 
Schon am Tage nach seiner Er­
nennung besetzte der Abt alle 
wichtigen Positionen innerhalb 
seines Klosters mi1 Vertrauten, 
wobei auffiel, dass nun nur 
noch weiße Heilmagier lei1ende 
Funktionen wahrnehmen. Einen 
magiebegab1en, aber gildenlosen 
Alchimisten, der seit Jahren 
dem Anconiterkloster zu Alben­
hus angehörte, schloss Seine 
Spektabil ität sogar aus dem Or­
den aus und ließ den laut ze­
ternden Gelehrten vor die Klo­
stermauern setzen. Weiterhin un­
tersag1e der Abt seinen Ordens­
brüdern und -schwestern jegli­
che Kooperation mit Magiebe­
gabten ohne Gildensiegel - und 
erwähnte dabei explizit „alle 
von satuarischem Dämonenglau­
ben Fehlgeleiteten". 

Auch einem Therbilni1en, der 
im Anconiterkloster zu Albenhus 
leb1, machte Egtor unmissver­
ständlich klar, dass er vom 
„schicksalsergebenen Gesundbe­
ten" nichts halte. Menschliches 
Leid „sei kein göttergegebenes 
Schicksal, sondern ein magisch 
kurierbarer Unzustand". An-

Elcnvina, E fferd 1032 BF. 
Die Baustellen der neuen 
Reichsverwaltung wurden un­
längst Schauplatz eines Streits, 
der den Göttern sei Dank 
schnell auf juristischem Wege 
gelöst werde konnte. 

Wie die Nordmärker Nach­
richten in der Ausgabe 28 zu 
berichten wussten, waren etliche 
Wagenladungen m it Steineichen­
holz aus dem Königreich Ander­
gast eingetroffen, welches für 
die zu erweiternden und neu zu 
errichtenden Gebäude der Ver­
waltung des Raulschen Reiches 
gedacht waren. Kaum zehn 
Praiosläufe später trafen weitere 
Wagenladungen m it Baumaterial 
für den gleichen Verwendungs­
zweck ein, neben etlichen Blöc­
ken aus roh zugehauenem 
Koschgranit auch eine Menge 
Steineichenholz! 

Diese Lieferung stammte, 
wie an den Farben und dem 
Banner des Begleitschutzes un-

�eue �esen . . .  
schließend beauftragte der neue 
Abt einen Tsageweihten aus 
dem Horasreich, der bereits an 

ein kleiner Schrein, der gemein­
sam den Göttinen Tsa und Pe­
rame geweih1 war. Weiterhin 

Ergänzende Meisterinformationen 
Egtor von Vinsalt vertritt die aus tiefem Hesinde- und Tsaglau­
ben und horasischer Aufklärung geborene Überzeugung, dass al­
les körperliche (und zu weiten Teilen auch geistige) Leid der 
Menschen mit Wissen und arkaner Kraft zu beheben sei. Seine 
Meinung, dass niemand Krankheit oder Verletzung als götterge­
wollten Zustand akzeptieren müsse, wird den exzellenten und 
idealistischen Heilmagier in den Nordmarken schon bald in Kon­
flikt mit der oft recht ungebildeten Dorfgeweihtenschaft, vor al­
lem derjenigen der Göttin Peraine, bringen. Denn Kran.kheit wird 
in der Provinz am Großen Fluss nicht selten als göttergesandte 
Strafe für Fehlverhalten gegen göttliche Gebote, aber auch kirch­
liche und weltliche Gesetze betrachtet. Diese Ansicht wird von 
der einfachen Geweihtenschaft - und den B aronen und Landadli­
gen - oft instrumentalisiert und zu politischen Zwecken, vor al­
lem zum Aufrechterhalten von Ruhe und Ordnung, eingesetzt. 
Egtors radikaler Bruch mit  diesen Ansichten und seine Freude an 
der Provokation lassen Probleme erwarten. 
Auch die feindselige Einstellung des neuen Abtes gegen alle 
Formen gildenfemer Magie, und sogar gegen alle Formen nicht­
weißer Gildenmagie, wird zu Konflikten führen, wenn auch ver­
mutlich nicht innerhalb des Ordensklosters zu Albenhus. Auch 
von freien Alchimisten und Hexen sind kaum Proteste zu erwar­
ten. Aber die Große Graue Gilde des Geistes - nicht wenige 
Heilmagier der Anconiter gehören zur Grauen Gilde - wird sich 
das Treiben des energischen Abtes nicht bis in alle Ewigkeit an­
schauen. 

der Ausgestaltung mehrerer Tsa­
tempel in ganz Aventurien betei­
ligt war, der Göttin des Lebens 
eine prächtige Kapelle innerhalb 
der Klostermauern zu errichten 
- bisher befand sich dort nur 

verpflichtete Egtor alle Ordens­
brüder und -schwestern, zweimal 
am Tage am gemeinsamen Ge­
bet zu Hesinde teilzunehmen, 
denn „nur in der Weisheit liege 
die Kraft, Gutes tun zu kön-

�echtsstre1t um �AUmAteriA( lQ e(eQvlQA 
schwer zu erkennen war, aus 
der nordgratenfelser Baronie 
Firnholz, welche unmittelbar an 
das Königreich Andergast grenzt. 
Verständlicherweise fühlten sich 
die Handwerker und Fuhrleute 
aus Andergast in ihrem Recht 
verletzt, welches sie aus dem 
Vertrag herleiteten, welchen sei­
ne Hoheit Jast Gorsam vom 
großen Fluss unterzeichnet hatte 
und der ihnen zusicher1, dass 
Bauholz für die neue Reichver­
waltung aus Andergast zu bezie­
hen sei. Zur allgemeinen Ver­
wunderung konnte aber auch die 
Gesandtschaft aus Firnholz einen 
Auftrag zur Lieferung von Bau­
holz vorweisen, ausgestellt von 
der herzöglichen Kanzley. Nach­
dem die Echtheit beider Doku­
mente, der Siegel und der Un­
terschriften bestätigt worden wa­
ren, entbrannte ein heftiger 
Streit darum, wessen Lieferung 
rechtens sein sollte und daraus 
resultierend, wer die angemesse-

ne Entlohnung zu erhalten habe. 
Nachdem der Streit eine gerau-
me Weile angedauert und 
schnell an Heftigkeit und 
Lautstärke zugenommen hatte, 
trat ein in eine würdevolle Robe 
gewandeter Angroscho vor, stell­
te sich als Bugol, Sohn des 
Burgom il vor, seines Zeichens 
Rechtsgelehrter im Dienste sei­
ner Hochgeboren Ulfried von 
Firnholz zum Firnholz. Er 
entrollte eine wortgetreue Ab­
schrift des Vertrages mit dem 
Königreich Andergast und wies 
auf folgende Formulierung des 
Schriftstückes hin: „Für den 
Aus- und Aufbau der Verwal­
tungsgebäude in Elenvina, insbe­
sondere solcher, die die neue 
Verwaltung des Raulschen Rei­
ches enthalten sollen, wird zu­
fürderst Steineichenholz aus An­
dergast verwendet." 

Damit, so der Angroscho am 
Ende seiner Ausführung, wäre 
es rechtlich einwandfrei und kei-
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nen". Das starke Sendungsbe­
wusstsein des Heilmagiers, der 
seinen tiefen Glauben an Hesin­
de und Tsa in die Welt hinaus­
tragen möchte, sorgte schon in­
nerhalb der Klostermauern für 
einige Irritationen - ganz zu 
schweigen von den Reaktionen 
außerhalb des Klosters, denn im 
nordmärkischen Hinterland sind 
diese beiden im Horasreich stark 
verehrten Gottheiten so gut wie 
unbekannt und werden nicht sel­
ten in zwergischer Tradition als 
„Schlangenkulte" verschrien. 

Vier erfahrene Anconiter ent­
sandte Egtor umgehend gen Al­
bernia - aber nicht, wie von 
vielen erwartet, zu seiner Mut­
ter, sondern vielmehr in den 
von der Reichsverräterin Invher 
kontrollierten Teil der Provinz. 
Dazu sagte seine Spektabil ität, 
immerhin der Fünfte in der al­
bernischen Thronfolge: „Ich ken­
ne nicht Freund noch Feind, 
sondern nur das Leid der Men­
schen. Und dieses Leid muss -
zur höheren Ehre der Zwölfe -
dort mit allen hesinde- und tsa­
gegebenen Mitteln gelindert wer­
den, wo es am größten ist. Mo­
mentan zweifele ich nicht daran, 
dass größeres Elend in den von 
der Reichsverräterin besetzten 
Teilen des Fürstentums zu fin­
den ist." 

Herdbrand Brauer 

nerlei Vertragsbruch, wenn die 
Baronie Firnholz das Baumateri­
al, einschließlich des umstritte­
nen Steineichenholzes, für Ver­
sorgungsbauten, Unterkünfte und 
alle anderen Gebäuden, die nicht 
ihrem Verwendungszweck nach 
ausdrücklich als Verwaltungsge­
bäude zu deklarieren seien, l ie­
fern würde. Im Umkehrschluss, 
so der Rechtsgelehrte weiter, 
hätte das Königreich Angergast 
keinen Rechtsanspruch darauf, 
mehr Holz abgenommen zu be­
kommen, als für die reinen Ver­
waltungsbauten benötigt würde. 
Obwohl die Andergaster m it die­
ser Auslegung der Verträge nicht 
einverstanden waren, wurde die 
Einschätzung des firnholzer 
Rechtsgelehrten in einem eilig 
eingeleiteten Schieds- und 
Schlichtungsverfahren bestätigt. 

Daril Fegentritt 
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Rieden/Gratenfels, Efferd 

1 032 BF. In einem Aufsehen 

e rregenden P rocess wurden 

beim Gratenfelser Gerichtstag 

Urteile gegen eine Reihe Ver­

treter des Riedenburger Adels 
und Klerus gefällt. Zu den 

Angeklagten hatten auch zwei 

Geweihte des Klosters H a kons­

stift gehört. 

Pagol von Riedenburg und 
Dankwart von Fimholz waren 
von dem erhabenen Wahrer der 
Ordnung Mittellande selbst, Pa­
gol Grei fax, in seiner Rolle als 
Ankläger, der Fälschung heiliger 
Reliquien sowie herzöglicher 
und gräflicher Dokumente, 
praioslästerlicher Umtriebe und 
Mitwisserschaft bezichtigt wor­
den. Eine Reihe weiterer An­
gehöriger des Ucuriklosters, dar­
unter die vormalige Priorin, hat­
te sich durch eine frühe Flucht 
dem Process entzogen und 
konnte trotz emsiger Suche des 
durch sie geschädigten Ordens 
des Goldenen Falken bislang 
nicht aufgespürt werden. 

In dem Verfahren verdeut­
lichte der Ankläger die Schuld 
der umtriebigen Stiftsbrüder un­
ter anderem mit gefälschten Do-

Bedrohlich scheint sich die­

ser Tage der Zorn der Kirche 
Efferds aufzustauen, so dass 
die Folgen des Dreigrafentags 
zu Liepenstein wahrlich hohe 

Wellen schlagen. Doch wäh­
rend ein ungezügeltes Auf­

brausen aufgrund eigener Be­

lange uns nicht verwundern 

täte, so müssen wir mit Sorge 
sehen, wie heute die tosenden­
de Stimme von Wind und Wo­

gen für den schweigenden 

Bruder einsteht, wie die Ge­

weihten am Großen Fluss ei­
ner gewaltigen Welle gleich 

den Schulterschluss mit Brü­
dern und Schwestern der 

Zwölfe bilden, um dann hin­

einzubrechen über jene, denen 

sie zürnen: Den Geweihten des 

Praios. 

Geben die Zwölfe in ihrer 
Weisheit, dass ihre Diener die­
sen folgenschweren Weg verlas­
sen, dass Rahja Harmonie 
schenkt, wo nur noch Kirchenrä­
son jene zurückhält, deren Gott 

ehemnli9es .Snkonsstift wird nuf9elöst 
kumenten und heiligen Artefak­
ten, die im Mitwissen oder gar 
auf direkte Anweisung der Ucu­
riaten entstanden waren. Eine 
regelrechte Fälscherwerkstatt, die 
es hinter vorgehaltener Hand so­
gar zu sprichwörtlicher Bekannt­
heit brachte, ist unter der Lei­
tung des Abts und seiner dem 
Gericht entkommenen Stellver­
treterin hinter den Stiftsmauern 
entstanden . Dies alles belegte 
der Ankläger, der Wahrer der 
Ordnung, im hellen, gerechten 
Lichte der praiosgefälligen 
Wahrheit, mit Dokumenten und 
Zeugenberichten. 

An der Schuld des Abts 
konnte kein Zweifel bestehen, 
der Geweihte Dankwart seine 
Mitwisser- oder gar -täterschaft 
nicht widerlegen. Landgraf Alrik 
als Vorsitzender des Gräflichen 
Gerichts bewertete die Schwere 
ihrer derischen Vergehen jedoch 
geringer als jenen Schaden, den 
die beiden mit ihren Umtrieben 
an Besitz und Ansehen der 
Praioskirche angerichtet haben. 
Seine Hochwohlgeboren ver­
hängte über Pagol und Dank­
wart eine lebenslange Verban­
nung, überwies ihre Fälle dann 

aber zur Weiterverhandlung an 
ein internes Kirchengericht. 

Dieses tagte am 27. und 28.  
Efferd hinter verschlossenen Tü­
ren hinter den Mauem des Gra­
tenfelser Praiostem pels. Über 
den Verlauf des kirchlichen Pro­
cesses ist nichts nach draußen 
gedrungen. Fraglos sollte kein 
Gerede darüber entstehen, wie 
und warum die Riedenburger 
Ucuriaten unbehelligt von höhe­
ren Kirchenstellen im Hakons­
stift ihr Schindluder treiben 
konnten. 

Lediglich die unmittelbaren 
Folgen des Urteils wurden offen 
ersichtlich: Schon zum Ende des 
Efferdmonds traten Pagol von 
Riedenburg und Dankwart von 
Firnholz die weite Reise zu ih­
rer neuen Wirkungsstätte an : 
Die beiden Geweihten würden 
sich künftig um Seelenheil und 
Götterfurcht der Einwohner ei­
nes höchst praiosgefälligen Orts 
namens Glyndhaven im hohen 

orden verdient machen können, 
heißt es in einer kurzen Mittei­
lung des Gratenfelser Tempels. 

Für die Verhältnisse in1 Le­
hen Riedenburg hat die Verban­
nung der letzten beiden dortigen 

�rei9rnfencn9 �u -liepenscein 
�onflikc �wischen .ten �irchen? 

sich nicht zurückhalten lässt -
und Staatsräson das Handeln der 
anderen bestimmt. Denn dies, so 
scheint es, ist das Problem: 

Ausgehend von den Worten, 
dass eine gebundene Seele zu 
retten sei, stand Hochwürden 
Efferdan Klammwacht, Hüter 
der Orakelgrotte bei Albenhus, 
auf dem Dreigrafentag für die 
Kirche des Boron ein, trug ih­
ren Vertretern, den anwesenden 
Golgariten Hochwürden Fina 
von Ibenburg und Ehrwürden 
Isonzo von Phexhilf-Rabenstein 
an, was des Raben ist und erst 
ihr Schweigen, dann ihre weni­
gen Worte forderten: Die Verant­
wortung der Handlung für die 
Verstorbene, die ins Reich der 
Seligen zu leiten sei - und die 
Möglichkeit dies zu tun. Dazu, 
so bestätigte es jedoch Magie 
wie zwölfgöttliche Einsicht, mag 
eine Queste von Nöten sein, die 
unabdingbar den Zugriff auf ein 
Reichsinsigne vor Ort verlangt. 
Dies jedoch gedachte der Vertre-

ter der Kirche des Götterfürsten 
Seine Hochwürden Godefroy Si­
gismuth von Ibenburg-Luring 
nicht zuzulassen, fest in seinem 
Willen nur dem Reich zu geben, 
was des Reiches ist, keinen 
Schritt vom direkten Wege abzu­
weichen und keine Stunde Ver­
zögerung zu erlauben. 

Doch so sehr Gradlinigkeit 
ihm zur Ehre gereichte, so sehr 
auch die anderen Kirchen ihm 
zustimmten, dass jenes Kleinod 
des Reiches Rauls nimmer in 
Gefahr sein darf, in falsche 
Hände zu gelangen, so wenig 
mochten sie akzeptieren, dass 
seine Worte weltliches Recht 
über die Belange der Seligen 
stellten, dass er den Kirchen 
wohl absprach, diese Verantwor­
tung tragen zu können, dass der 
Staat allein sein Handeln regier­
te - nicht jedoch ohne gleich­
zeitig die Herrschaft Praios' 
über den Pantheon der Zwölfe 
zu betonen. 

So verließ dann der Langmut 

Praiosgeweihten noch eine wei­
tere Wirkung: Das als Ort 
phexischer Umtriebe hinter der 
Fassade ucuriatischen Wirkens 
diskreditierte Hakonsstift wird 
von der Kirche aufgelöst. 

Dieser Entscheidung förder­
lich war sicher die Tatsache, 
dass das Kloster seiner Bleibe 
verlustig gegangen ist. Denn die 
Gebäude des Hakosstifts waren 
nicht nur von Altbaronin Girte 
m it einem Vertrag auf ihren 
Bruder Pagol persönlich über­
schrieben worden; dieses Doku­
ment war zudem auf zwölf Göt­
terläufe begrenzt gewesen, m it 
lediglich der Möglichkeit, diese 
Spanne danach zu erneuern. Da 
die Barone von Riedenburg je­
doch seit einigen Jahren nicht 
mehr in ihrem Lehen anzutref­
fen waren, hatte auch niemand 
daran gedacht, den Vertrag zu 
erneuern . Somit fallen nach dem 
Weggang des Abts und im Inter­
regnum das Kloster und alle da­
zu gehörigen Güter nun zurück 
in die Domäne der Baronie. 

Wahnfried Sewerskil 
M arkfried Wangenroth 

den Blick der Golgariten, so 
sprach dann vielleicht gar der 
Fuchs zu ihnen von anderen 
Wegen, so zürnte dann der Be­
wahrer von Wind und Wogen. 
eh schon auf ein belastetes Ver­
hältnis zwischen den Brüdern 
zurückblickend, bewerteten sie 
doch seit Monaten vieles ent­
lang des Großen Flusses ohne 
Einigkeit. 

Und uns, die wir ihrer Füh­
rung bedürfen, sei es im Reiche, 
im Leben am Großen Fluss oder 
im Tode, bleibt nur zu hoffen, 
dass sie einen Weg aus dem 
Konflikt heraus finden - und 
dass es sich nicht bewahrheitet, 
was man hört: Dass es ihnen 
um eine Seele geht, deren Le­
ben dem Theaterorden geweiht 
war, denn das Brüllen von Ron­
dras Sturm glättete noch niemals 
die Wogen. 

Milahec Worthreich 
- reisender Korrespondent 
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�er JAll des �Auses \,/VA.telfels 
Wolfenhag, Praios 1 032 BF. 

Das Haus Nadelfels ist nach 

dem Baronshause Wolfsstein in 

der gleichnamigen Baronie seit 

vielen Generationen ansässig 

und bekannt für strenge Aus­

legung des Praiosglaubens und 
der praiosgefälligen Gerechtig­
keit. Zudem ist es ein offenes 

Geheimnis, dass die Junker 

auf Burg Nadelfels das 

Stammlehen der Familie - ih­

re Tradition der Opposition 

gegenüber den Baronen aus 

dem Hause Wolfsstein hegen 

und pflegen. Dies jedoch übli­
cherweise im Rahmen des Le­

henseides. 

Nun jedoch scheint die lange 
Tradition des Hauses adelfels 
in der Baronie Wolfsstein ein 
jähes Ende gefunden zu haben. 
Wunnemar von Nadelfels, das 
amtierende Familienoberhaupt, 
wurde einer ganzen Reihe 
schändlicher Verbrechen ange­
klagt und in Abwesenheit mit 
der Acht des gräflichen Ge­
richtes zu Gratenfels belegt, dies 
auch auf Betreiben seines Ba­
rons, Lechdan von und zu 
Wolfsstein. Mord an einer Ade-

ligen, Bruch des Vasalleneides 
und Bruch eines Zwölfgötterfrie­
dens sind nur die schlimmsten 
Taten, die dem Nadelfelser zur 
Last gelegt werden. Diese Taten 
wurden wohl während der 
Kriegszeit durch Herrn Wunne­
mar in Winhaller Landen voll­
bracht, so dass seine Hochgebo­
ren Lechdan von Wolfsstein 
nach seiner Rückkehr in heimat­
liche Gefilde umgehend dem 
Herrn Wunnemar die Fehde er­
klärte und ihn gleichfalls ent­
lehnte. Dies war jedoch noch 
nicht genug, so dass Baron 
Lechdan bei Landgraf Alrik 
Custodias Greifax um Aufhe­
bung des Erbrechtes der Junker­
familie Nadelfels in wolfssteiner 
Landen ersuchte. Eine Bitte, der 
seine Hochwohlgeboren nach 
gründlicher Prüfung durch das 
gräfliche Gericht im Rahja 1 03 1  
B F  auch statt gab; zu schwer­
wiegend schienen die Verfehlun­
gen des Hauses adelfels in 
diesem Falle gewesen zu sein. 
Herr Wunnemar selbst blieb der 
Verhandlung fern, sowie er auch 
seit dem Ausbruch des Krieges 
m Albernia nicht mehr auf 

nordmärkischem Boden gesehen 
wurde. 

überraschend schnell gab der 
Herr Baron von Wolfsstein im 
Praiosmond des Jahres 1 03 2  B F  
d i e  Ernennung eines neuen Jun­
kers bekannt - M agorn Fen­
wasian, getreuer Hausritter des 
Barons, sollte fürderhin Titel 
und Lehen des Junkers auf Burg 

adelfels führen . Ob seine 
Wohlgeboren Magom persönlich 
einen Gutteil seiner Zeit auf der 
entlegenen Burg verbringen wür­
de, ist fraglich. Zumindest hat 
er den langjährigen Kastellan Io­
sep ui Niamad - wie Herr Ma­
gorn von albemischem Blute -
in seinem Amte bestätigt. Damit 
scheint eine Verstrickung des 
Kastellans in die Missetaten des 
alten Junkers unwahrscheinlich 
zu sein, zudem Herr Iosep zwei 
Götterläufe das Junkergut als 
Burgvogt getreulich verwaltet 
hatte. 

Wie vom Hofe des winhaller 
Grafen zu vernehmen war, ist 
Herr Wunnemar auch seines 
zweiten Lehens verlustig gegan­
gen; er wurde von der neuen 
Baronin zu iamor nicht als 

Edler zu Cablaidrim bestätigt. 
Wenig verwunderl ich, war Herr 
Wunnemar doch über zwei Göt­
terläufe direkter Kontrahent 
sowohl des winhaller Grafen als 
auch der Baronin Laille Alben­
bluth. 

Wo sich der ehemalige Jun­
ker von Nadelfels derzeit auf­
hält, ist unbekannt. Nach dem 
Fall der I sora von Elenvina 
scheint er spurlos verschwunden. 
Interessant sind jedoch Gerüchte 
aus dem Isenhag, wonach sich 
seine Base Wilgunde von adel­
fels - Ritterin zu Freyen in der 
Baronie Dohlenfelde - nicht mit 
der Entlehnung ihrer Familie in 
Wolfsstein abfinden will .  Es 
liegt nahe, dass Frau Wilgunde 
das Stammlehen ihrer Familie in 
sicheren Händen wissen will, 
zudem Herr Wunnemar als kin­
derlos gilt. 

Ein tiefer Fall für ein einst 
so stolzes und praiosgefälliges 
Adelsgeschlecht. 

A dalbert Finsterrunge 

�chwerer Jrevel AIJ 7rAV1As Oeboten in �t. fJere9rim 
Wolfenhag, Tsa 1 032 BF. 

Das nur sehr schwer 

zugängliche Kloster St. 

Peregrim im Dunklen Tann in 

den I ngra kuppen ist nur 

selten der Quell 

aufsehenerregender 

Nachrichten. Sind doch die 

Brüder und Schwestern des 

Ordens des H eiligen Badilak 

darauf bedacht, ihres der 

gütigen Mutter Travia 
gewidmetes Leben sittsam und 
brav zu gestalten. 

In den grimmen Tagen des 
Tsamondes 1 032 n .  BF jedoch 
war die kleine Klosteranlage Ort 
eines möglichen Verbrechens. 
Schwester Fedora, eine der 
fleißigsten und frommesten 
Nonnen des Klosters, wurde 
offenbar von einem 
Herumtreiber entführt, wenn 
nicht gar ermordet. Abt 
Travinhard von Schwingenbach 
zumindest spricht von emem 
großen Frevel an den Geboten 
der heiligen Herdmumer. Ein 
Wandersmann hatte im 
Schneesturm des rauen 

Tsamondes um Gastung gebeten, 
dies wurde ihm gewährt, so wie 
es die Gebote der 
traviagefälligen Gastfreundschaft 
aufzeigen. Odulf Schwarzthann, 
der Jagdmeister des Barons zu 
Wolfsstein, weilte zu diesem 
Zeitpunk."te ebenfalls in dem 
Kloster, der Schneesturm hatte 
auch ihn überrascht. Herr Odulf 
berichtete später, dass ihm der 
unbekannte Gast von Anfang an 
nicht ganz geheuer war. Zu 
viele Fragen über Klosteranlage 
und Bewohner hatte der Mann 
gestellt, der unüberhörbar mit 
andergaster Zul\ge sprach. Dies 
nahm Herr Odulf zum Anlass, 
des achts einen Rundgang 
über das Klostergeländer zu 
unternehmen - just um den 
Schurken im Dunkeln der Nacht 
durch das offene stehende Tor 
auf dem Rücken seines Pferdes 
verschwinden zu sehen. Einen 
der Klosterwächter hatte der 
Strauchdieb niedergestochen, 
e1111ges an Proviant gestohlen 
und offenbar Schwester Fedora 
entführt, wenn nicht gar 

ermordet. Zumindest blieben 
sowohl Schwester Fedora als 
auch der unbekannte Strauchdieb 
unauffindbar. Man konnte nur 
den Göttern danken, dass der 
Klosterwächter den 
heimtückischen Angriff nicht mit 
dem Leben bezahlte. 

Der Abt des Klosters reiste 
daraufhin sobald es ging nach 
Wolfenhag, um dem Baron 
dieses Verbrechen zu berichten. 
Wie es heißt, wurde m der 
Baronie Wolfsstein daraufhin ein 
Kopfgeld von 30 Dukaten auf 
den Schurken ausgestellt, bisher 
jedoch ohne Ergebnis. Möge 
Boron der armen Seele der 
Ordensschwester gnädig sein 
und den unseligen Entführer 
verdan1men ! 

Adalbert Finsterrunge 

Meisterinformationen: 
M itnichten 
Fedora 

ist Schwester 
Opfer eines 

Verbrechens geworden, ist sie 
doch die jüngere Schwester 
des amtierenden Barons zu 

Firnholz, Ulfried von Firnholz. 
Nach der Verbannung ihres 
Gemahls Loncald von 
Rothammer aus der Baronie 
Firnholz wurde sie unter dem 
M antel der Verschwiegenheit 
in das Kloster St. Peregrim im 
dunklen Tann in der Baronie 
Wolfsstein gegeben im 
Auftrage ihres Bruders Ulfried. 
Fedoras und Ulfrieds Vater, 
Altbaron Bodar, trug nun 
Sorge dafor, dass seine 
Tochter aus dem Kloster 
verschwand. Ein A benteurer 
wurde von ihm beauftragt. 
seine Tochter wieder ins 
heimische Firnholz zu holen, 
und dies ohne großes A ufsehen 
zu erregen. Dies hat nur 
bedingt funktioniert, jedoch 
haben sowohl Ulfried von 
Firnholz als auch Lechdan 
von Wolfsstein beschlossen, 
diese Sache nicht bekannt zu 
machen. da sowohl der Ruf 
des Klosters als auch der Ruf 
des Firnholzer Barons Gefahr 
liefen, ernsthaften Schaden zu 
nehmen. 
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tine �rücke über .ten �osch 
""Von ,ier ,Soeh�eit ,ier ,Siiuser .,SAlminsen-.,Sturmfels un,i �eihenhof 

""VorverhAn,itunsen begann in Elenvina. Denn unb Jlbrtt 'Q]ij!loblgeboren �nsoal- Weise die Häuser Leihenhof und 

Etliche Tage, vom Ende des dorten hatte er am Reichskam- ba Jlr1t1egunb \Ion ll..tibmbot, Jßa- Salm ingen-Sturmfels dies teure 

Elferdmondes bis zum Anfang mergericht Klage gegen seinen 
ronesse ?U �alebqucll. jllodJ a1t1 

Vergnügen denn bezahlen woll-

des Traviamondes 1 03 1  nach Bruder Angrond von Sturmfels ten - woraufhin eine andere 

dem Falle Bosparans, währte der eingereicht. Über den Großen m.tge btt &auung soll bie Cfrbe· Standesperson von einem Kredi-

Besuch der hochgeborenen Da- Fluss fuhr der Baron, und erst bung ber Jßraut 7ur jßaronin 7u te bei den Stippwitz in Angbar 

me Frylinde von Salmingen am in Solfurt wechselte er auf den 19unltcltor5t, Jßaruns ll}appcl gesprochen haben soll. Woher 

Hofe des Barons von Galeb- Halwartsstieg. Sein Weg führte unb iioblentelbt 5tatttinben. auch immer das gute Gold kam, 

quel l .  zu Antritt ihres Besuches ihn durch Trappenfurten und Or- die Gäste wurden bewirtet wie 

wusste man nicht, weshalb es gils Heim und von dort weiter es dem Anlass mehr als nur an-

die Baronin von Dohlenfelde ge- über den Uferweg nach Galeb- llie frtubigmjfcittlicblteiten tin- gemessen war. 

rade gen Galebquell zog. Einzi- bogen und zur Herrschaftlich ben a111 m.tge bes .ß>d)wurs bes 
ge Verbindung zum Baron Riob- Galebburg. Jabres 1032 nacb bt111 jfall bes Hagen von Sturmfels, der 

han von Galebquell war folgen- Dort wurde der stolze dreifa- zwischenzeitlich auf Bitten Her-�unberttür111igen Jßo5paran unb 
der, eher trauriger Um stand: des ehe Baron am 1 1 .  Travia 1 03 1  

Barons Sohn und Erbe Roklan nach dem Falle Bosparans von bem barauttolgenben m.tge statt, 

von Leihenhof war dabei, als es seinem Standesbruder, Riobhan unb 71llar in ben altd.Jrwürbigen 

zum schändlichen Attentat auf I I .  von Galebquell, würdig emp- �allen btr erbabenen Jßurg .ß>al-
seine Hochgeboren Baron Bern- fangen. mingen in btt jßaronie iiunlttl-
helm von Sturmfels zu Dohlen- Und am 1 2. Tag des Travia-

felde kam. mondes 1 03 1  BF zur Mittagszeit for5t. �III 71lleitt11 m.tge ber §ei-

Dennoch erklärt dies nicht sprach Hagen von Salmingen- erlid)lteiten sollen jfasane unb 

die tagelange Klausur, in die Sturn1 fels im Perainetempel zu l\tbwilb gejagt werben. 
sich Frylinde von Salmingen ge- Galebbogen vor dem Baron und 

meinsam mit Baron Riobhan bat im Namen Rahjas um die 

von Galebquell und Baronet Ro- Hand der Jungfer Ansoalda. Als 

klan von Leihenhof begab. Erst Rosengabe überreichte der Ba-

am fünften Tage, nachdem sie ron der Baronesse eine seidene 

die Galebburg erreicht hatte, sah Schärpe mit seinem eigenen 

man die Baronin gemeinsam mit Hauswappen sowie den Wappen 

ihren Gastgebern ausreiten, ihr der Baronien Dunkelforst, Doh-

Ziel sollte sie nach Hainen und lenfelde und Baruns Pappel. 

von dort nach Grasbühl führen . Huldvoll nahm die Baronesse 

Erst dort erfuhren Außenste­
hende von den Hintergründen 
dieser Klausur. Woher auch im­
mer die Information stammte, 
sie trug sich von Grasbühl nach 
Orgils Heim und von dort in 
die weite Welt des nordmärki­
schen Adels: 

Hagen von Salm ingen-Sturm­
fels, Baron von Dunkelforst im 
Königreiche Kosch und Baruns 
Pappel im Herzogtume Tobrien, 
Baron zu Dohlenfelde, wird sich 
vermählen mit  Ansoalda Irme­
gund von Leihenhof, Baronesse 
von Galebquell! 

Während der Tage, die Fry­
linde von Salmingen auf der 
Galebburg verbrachte, wurde der 
Ehevertrag mitsamt zahlreichen 
Normen ausgehandelt. 

ein �osenriu in "ie 
�or,imArken 

Bald darauf brach der junge 
Ritter Hagen von Salmingen­
Sturmfels zu einem rondriani­
schen Ritte im Geiste Rahjas 
auf. Anders als sein Schwager 
Roklan jedoch umgab sich der 
Baron von Dunkelforst, Baruns 
Pappel und Dohlenfelde nur m it 
geringem Gefolge, seine Reise 

diese Gabe an und Baron Riob­
han legte die Hand seiner Toch­
ter in die des Werbenden. Ein 
Jubel brandete auf, denn man 
wusste: Eine Hochzeit würde 
gefeiert werden! 

Kurz darauf wurden die Ein­
ladungen versandt, die an zahl­
reiche Häuser des nordmärki­
schen und koscher Adels, aber 
auch Standesleute anderer Pro­
vinzen, gingen. 

�cgeben 7u Jßurg .ß>almingen i111 
lumbe llunlttltorst 

l\onbra ?U Qfbr unb 
�rabia �ti'� gtbankt! 

llie �äuser .ß>al111ingm-.ß>tur111-
tcls 7u llunlteltorst, Jßaruns 

ll}appel unb lloblentelbe sowie 
ll..tibmbot 1u �alebquell laben 
ein ;ur jfcier bes &abiabunbes 
;wisd)en .ß>tiner �od)geborcn 

�agen \Ion .ß>almingen-.ß>turm­
tels, Jßaron 1u llunlttltorst, 

Jßaruns ll}apptl unb lloblenttlbe, 

Jlbr scib btt;lidJ gtlaben, biescm 
m:rabiabunbe ;wiscben bem �ause 
.ß>almingen-.ß>turmtcls unb bttn 
�ausc ll..tibenbot bei;uwobnm 

unb uns - bt111 glücltlicbttt 
Jßrautpaar - bit Cfbre Cfures Jße­

sud)cs ;u gtllJiil:Jren. 

�e7cid)net 
�nsoalba \Ion ll..tibmbot 

unb 
�agen \Ion 

.ß> al min gen -.ß>turmttls 

eine ,Soehuit Auf 
�urs .,SAlminsen 

Am fünften Tage des Ron­
dramondes des Jahre 1 03 2  nach 
dem Falle des vieltürmigen Bo­
sparan, dem Tage des Schwurs, 
ein hoher Feiertag für alle Ron­
dragläubigen, sollten Ansoalda 
von Leihenhof und Hagen von 
Salmingen-Sturmfels den heili­
gen Schwur zum Traviabunde 
leisten . Und welch ein Auf­
m arsch gab es nun auf der stol­
zen Burg Salmingen, dem 
Stammsitz des uralten koscher 
Adelshauses Salmingen! Bereits 
am ersten Tage des Rondramon­
des hieß man die ersten Gäste 
in Salmingen willkommen und 
bewirtete diese auf äußerst tra­
viagefällige Weise. Einer Junke­
rin aus dem Wengenholm ' sehen 
war Gerüchten zufolge die Fra­
ge herausgerutscht, auf welche 

zog Jast Gorsams das ehrwürdi­
ge Amt eines hochadligen 
Reichskammerrichters angenom­
men und dieses zum ersten Mal 
auf dem Weidlether Hoftag im 
Rahja 1 03 1  B F  ausgeübt hatte, 
begrüßte alle Gäste als Hausherr 
auf Burg Salmingen persönlich. 
An der Seite des dreifachen Ba-
rons sah man ständig dessen 
Mutter, Frylinde von Salmingen, 
die im Gegensatz zu ihrem 
Sohn - der offenbar der Rheto­
nik zu huldigen schien - mit je­
dem Gast wohlgewählte und 
nicht selten weise Worte zu 
wechseln wusste und ständig in 
anregende Gespräche verwickelt 
war. Nie weit von Frylinde ent­
fernt war ihre Tochter Durinya, 
die für die Hochzeit ihres Bru­
ders Hagen von ihrer Knappen­
mutter Baronin Odelinde von 
Neidenstein freigestellt worden 
war. Die Nablafurterin selbst 
war zu ihrem tiefsten Bedauern 
unabkömmlich. Durinya, in ihrer 
Anmut wohl nur von der Braut 
übertroffen, zog schon bald ei­
nen guten Teil der Aufmerksam­
keit auf sich. 

""Von ,ien (1Ästen 
Unter den Gästen sind natür­

lich zunächst die höchsten Adli­
gen zu nennen. So sah man 
natürlich den Ferdoker Graf 
Growin Sohn des Gorbosch als 
Lehnsherr Hagens als Baron zu 
Dunkelforst. Aber selbst Adlige 
von noch höherem Stande fan­
den sich ein : Seine Liebden 
Frankward vom Großen Fluss, 
der Vogt von Kaiserlich Molay, 
vertrat das Herzogenhaus der 
Nordmarken an diesem Tage -
auch er war zugegen gewesen, 
als Seine Hochgeboren Bern­
helm von Sturmfels zu Boron 
ging. Ebenso von provinzherrli­
chem Blute und zusammen m it 
Frankward vom Großen Fluss 



angereist, war Seine Prinzliche 
Durchlaucht Trisdhan von Hart­
steen, Enkel der Fürstin Alber­
nias und derzeit Gesandter des 
Hauses Hartsteen am Herzogen­
hofe zu Elenvina. Trisdhan von 
Hartsteen suchte unmittelbar, 
nachdem er dem Brautpaar, der 
Bräutigammutter und dem Fer­
doker Grafen seine Aufwartung 
gemacht hatte, seinen Onkel, 
den garetischen Grafen Luidor 
von Hartsteen, auf. 

Dessen Anwesenheit auf der 
Hochzeit hatte viele Gäste ver­
wundert. Wie man jedoch ver­
nahm, ist Graf Luidor von Hart­
steen entfernt mit Baron Hagen 
von Salmingen-Sturmfels ver­
wandt, ist eine Urgroßtante Ha­
gens doch zugleich eine 
Großtante des Grafen Luidor. 
Ein dritter Graf war ebenfalls 
persönlich erschienen: Graf Jal­
lik von Wengenholm, welcher -
so heißt es - mit der Baronesse 
Ansoalda bekannt ist. Ein weite­
rer Anwesender von höchstem 
Range war Siopan von Salmin­
gen, der einstige Tem pelvorste­
her des Salminger Hesindetem­
pels, nun zum wandernden Erz­
praetor aufgestiegen, genannt 
"der Helle". Siopan ist bekann­
termaßen Frylinde von Salmin­
gen in enger Freundschaft ver­
bunden - ebenso wie dessen 
Amtsnachfolgerin, Ihre Hoch­
würden Sephira Birninger, die 
selbstverständlich auch anwesend 
war. 

Seine Durchlaucht, Fürst Bla­
sius von Eberstamm übersandte 
eine Botschaft im Namen des 
Fürstenhauses, in der auch das 
Geschenk an das Brautpaar ver­
fasst worden war: ein einjähri­
ger Erlass der fürstlichen Steuer­
anteile aus den dunkelforster Er­
trägen, verbunden mit der Aufla­
ge, dieses Gold in den Ausbau 
der Burg Salmingen zu stecken. 

Aus den Reihen der Barone 
des Kosch, der Nordmarken und 
auch Garetiens, die in nicht ge­
ringer Zahl erschienen, sind da 
als erstes Roklan von Leihenhof 
zu Galebquell als Bruder der 
Braut sowie Lucrann von Ra­
benstein als Knappenvater Ha­
gens von Salmingen-Sturmfels 
zu nennen, welche sich hier die 
Ehre gaben. An des Rabenstei­
ners Seite fand sich auch Baro­
nin Shanija von Rabenstein ein, 
Schwester des koscher Barons 
von Metenar. Seinem einstigen 
Knappen überreichte der 
schweigsame Baron auch ein 
kleines Hochzeitspräsent: Eine 
schön illustrierte Abschrift des 

Buchs „Von der leuingefälligen 
Kriegs- und Fechtkunsr' der 
Rondrageweihten Leudane 
Sturmklinge aus den Tagen der 
Klugen Kaiser, verfasst in 
klarem Bosparano. 

Ebenfalls eine Vertreterin des 
Hauses Leihenhof war Alissa 
Lindewin, Zwillingsschwester 
der Braut mit irritierender Ähn­
lichkeit, und Gemahlin des tan­
doscher Baronets Wolfgram von 
Tandosch. Manch einem aber­
gläubischen Koscher schauderte 
es bei der Vorstellung, dass 
nicht nur die Mutter des Barons 
zu Salmingen, sondern auch 

des­
sen 

Gattin 
eine 
äußert 

leicht zu ver-
wechselnde 

Zwillingsschwester 
hatte, so dass zur Min-
derung dieses Schreckens 
nicht wenige Krüge bestes Fer­
doker geleert wurden. 

Aus dem nordmärkischen 
Adel versammelten sich Standes­
personen wie Garmwart von 
Quakenbrück, der Baron von Ei­
senhuett (trotz seiner Verwandt­
schaft zu Hagens Halbbruder 
Angrond, der ebenfalls Anspruch 
auf die Baronie Dohlenfelde er­
hob), Baronin Biora Tagan von 
Rickenhausen, welche als Hesin­
degeweihte oft schon in Salmin­
gen gewesen war, Baronet Kora­
din von Trappenfurten als Ge­
sandter seiner werten Frau Mut­
ter Verya, Baronin Ulinai von 
Vairningen, Baron Irian von 
Tandosch mit seiner Gemahlin 
Nadane von Waldmark, gar Ba­
ronin Praiodara von Wolfsstein, 
allerdings ohne ihren Gemahl 
(man munkelte von einem Streit 

mit Lechdan von Wolfsstein), 
Baron Ulfried von Orgils Heim 
als Großvater der Braut und 
mancherlei Barone mehr. Es er­
staunte sehr, dass aus den 
wolfssteiner Landen nicht Baron 
Lechdan erschien, sondern des­
sen Gattin Praioda,(a von Wolfs­
stein-Schleiffenröclite - eine ein­
deutige Botschaft in den Tagen 
des Zwistes um Dohlenfelde? 
Sie bestätigte übrigens vor aller 
anwesender Gäste Augen, dass 
ihr Sohn Lucan von Wolfsstein 
- bis zu dessen Tod Knappe 
Baron Bernhelms - als Knappe 
in den Diensten Hagens verblei-

ben 
solle 

zu 
seinem 

Ritterschlag. 
Doch noch er-

staunlicher war die 
Anwesenheit der Baro-

nin Derya von Sturmfels zu 
Tommelsbeuge, welche trotz je­
den Zwistes mit ihrem jüngeren 
Bruder Hagen seiner Hochzeit 
beiwohnte - an ihrer Seite nicht 
etwa ihr Ehegatte, sondern ihr 
Liebhaber, der halbelfische 
Reichsedle Gwaeron zu Wolken­
fold. Obzwar Baronin Derya 
und Wohlgeboren Gwaeron sich 
den Feierlichkeiten ganz rahjage­
fällig hingaben, war doch die 
Verstimmung zwischen beiden 
Kindern Bernhelms von Sturm­
fels nicht zu übersehen. 

Ebenfalls mit seiner Anwe­
senheit überraschte ein von vie­
len Gästen geschmähten Vertre­
ter des isenhag_er Hochadels: 
Seine Hochgeborell! Rajodan von 
Keyserring, der Baron von Ei­
senstein! Man sah insbesondere 
den Baronen von Tandosch, Ei­
senhuett und Rabenstein deutlich 
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an, was sie von diesem Mann 
hielten. Zur Provokation aller 
Nordmärker befand sich im Ge­
folge des eisensteiner Barons 
Ritter Gorwin von Eisenstein­
Schleiffenröchte, der fast auf 
den Tag genau vor fünf Götter­
läufen Seine Hochgeboren Pone­
ro Mykema, den damaligen Vogt 
zu Brüllenbösen, auf dem Tur­
nier während der Belagerung 
von Burg Tannwacht auf unrit­
terliche Weise zu Boron ge­
schickt hatte. 

Auch aus den koscher Lan­
den reisten illustre Personen von 
Stand zu diesem Traviabunde. 
So sah man Wolfhardt von der 
Wiesen, den Baron zu Oberang­
bar, mit seiner Gattin Rena von 
Arbasien. Stolz wie es Diener 
des Praios nur sind, wirkte 
Reichskammerrichter und Baron 
Graphie! von Blauendorn-Lacara 
abseits. Er wurde häufig von 
Baron Kordan von Blaublüten­
Sighelms Halm gemustert, der 
den Vertreter der in Ungnade 
gefallenen Seitenlinie seines ei­
genen Hauses indes nicht an­
sprach. Baron Graphie! über­
reichte dem Bräutigam ein be­
sonderes Geschenk: Jene Grei­
fenfeder, mit der Hagens Vater 
Bernhelm von Sturmfels in sei­
ner Funktion als Reichskammer­
richter Beschlüsse unterzeichne­
te! Schon auf dem Hoftag zu 
Weidleth war er als väterlicher 
Freund Hagens aufgetreten, und 
hatte diesem jederzeit mit Rat 
und Tat zur Seite gestanden. 

Weiterer illustrer Gast war 
der alles andere als gut auf sei­
nen Amtskollegen Baron Gra­
phie! zu sprechende Reichskam­
merrichter Baron Merwerd Stoia 
von Vinansamt, welcher sich 
insbesondere angeregt mit Biora 
von Rickenhausen und Y nbaht 
von Lichtenberg unterhielt. An­
dere hochedle Gäste waren unter 
anderem Baronin Neralda von 
Nadoret, Baronin Alwide von 
Herbonia, Baron Darian von 
Moorbrück und noch derer eini­
ge Standespersonen mehr. 

Sogar ein darpatischer Baron, 
obwohl ebenfalls Edler in den 

ordmarken, erschien: Seine 
Hochgeboren Welfert von Mer­
singen, Baron zu Aschenfeld 
und Edler zu Hungersteg, mach­
te dem Brautpaar seine Aufwar­
tung. Dessen Gattin Grisella 
Greifax von Gratenfels-Mersin­
gen, eine Tochter des Wahrers 
der Ordnung zu Gratenfels, 
überbrachte eine Depesche des 
Landgrafen von Gratenfels, Alrik 
Custodias-Greifax, welcher selbst 
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nicht erschien. Als Hochzeitsga­
be präsentierte das Paar eine ge­
bundene Ausgabe der Tragödie: 
„Der Diener zweier Herrn" aus 
der Feder des almadaner Drama­
tikes Castelino Goldani 

Unter den zahlreichen nie­
deradligen Edlen und Junkern 
sind nur einige Namen beson­
ders hervorzuheben: So gab et­
wa Voltan von Sturmfels zu 
Wichtenfels dem Bräutigam das 
Geleit. Weiterhin reisten Roana 
von Schwarzfels an, aber auch 
Junkerin Jolenta von Galebfurten 
oder der Edle Y nbaht von Lich­
tenberg (ein Geweihter des Nan­
dus ! )  mit seiner Gattin Lys­
sandra von Yaquiria-Illstan (er­
neut eine Hesindegeweihte an 
diesem Orte), dessen Bruder 
Ophir von Lichtenberg mit sei­
ner Gattin Iseweine von Un­
kenau, der Erbjunkerin des al­
benhuser Unkenau und der wei­
tere galebqueller Junker Bodar 
von und zu Hornisberg mit sei­
ner Gattin Borontrud von Galeb­
furten. 

Sogar aus dem Horasreiche 
war Dareius Amarinto, der Erb­
signor von Amarinto in der Ba­
ronie Sewamund und Cavalliere 
von Mortec, als Verwandter der 
Braut angereist und brachte ho­
rasischen Pomp in die koscher 
Lande! 

Zahlreiche Namen prunkten 
auf der Gästeliste dieser Hoch­
zeit zwischen den Provinzen 
und verliehen diesem Traviabun­
de einen eigenen, erhabenen 
Glanz allein durch ihre Anwe­
senheit. 

Am Tage des Schwurs rief 
man die Geweihten und Adligen 
erst zu einer kurzen, informellen 
Andacht im Rondratempel mit 
anschließendem, kleinen Mor­
genmahl. Schon zu vorgerückter 
Stunde des Vormittags strebte 
man, diesmal in feierlicher Pro­
zession, vom Grafenpalais der 
Burg Salmingen, das wahrhaft 
einem Geschlecht mit Grafenheil 
würdig ist, am himmelhohen 
Uhrenturm vorbei zum Rondra­
tem pel zu Salmingen. Voran 
schritten die Braut und der 
Bräutigam. 

Hagen von Salmingen-Sturm­
fels, gewandet in einen Loden­
wappenrock mit dem Wappen 
seiner Baronie Dunkelforst 
dem von einem gezackten sil­
bernen Balken geteilten schwar­
zen Schild mit je einem grünen 
Blatt auf den dadurch entstehen­
den Hälften - und der silbernen, 
onyxbesetzten Krone Dunkel­
forsts auf dem Haupte, wurde 

geleitet durch seinen treuen 
Freund Wolfhardt von der Wie­
sen, den Baron von Oberangbar. 
Neben ihm und doch (noch) ei­
nen Schritt von ihm getrennt 
schwebte mit höfischer Grazie 
die Baronesse von Galebquell, 
Ansoalda Irmegund von Leihen­
hof. Sie trug ein königsblaues 
fließendes Gewand aus weichem 
Atlas, eingefasst mit goldenen 
Säumen und einem tiefen Aus­
schnitt, der aber von silbergrau­
er Spitze bedeckt gehalten wur­
de. Die weite Schleppe hielt ih­
re junge Cousine Madalin von 
Leihenhof. Auf dem Haupt mit 
der nachtschwarz glänzenden 
Mähne saß ein feines güldenes 
Diadem als eines der wenigen 
Schmuckstücke, welche die Ba­
ronesse trug. 

.,e)ie �eremonie 
Im Rondratempel, einem 

wehrhaften Festungsbau, warte­
ten schon Ihre Hochwürden 
Leuengunde vom Berg, die 
Hochgeweihte der Rondra, die 
schon die Morgenandacht gehal­
ten hatte, Ihre Hochwürden 
Durfrida Beringer, die galebquel­
ler Hochgeweihte der Peraine 
und Ihre Ehrwürden Iridane 
Ganslieb, Priesterin der Mutter 
Travia. Vor dem wuchtigen Altar 
mit dem Abbild der stolzen 
Göttin Rondra vollzogen die 
drei Priesterinnen die Trauung. 
Gemeinsam sprachen sie die 
Worte, gemeinsam sangen sie 
die Choräle und gemeinsam ba­
ten sie den Segen des rondriani­
schen Blutschwurs, der peraine­
gefälligen Fruchtbarkeit und der 
travianischen Treue auf das jun­
ge Paar herab. Sie legten die 
Hände des Brautpaares ineinan­
der und verbanden sie nun vor 
den drei Göttinnen und mit all 
den anwesenden Adligen als 
Zeugen! Und schließlich tausch­
ten die beiden Brautleute die 1 2  
rituellen Streiche mit den von 
der Rondrageweihten gereichten 
Schwertern aus, um sich im 
Blutsbund zu vereinen. Nunmehr 
waren Hagen von Salmingen­
Sturmfels und Ansoalda von 
Leihenhof im travianischen wie 
1m rondrianischen Bunde 
vereint! 

,Serrin 1lreier �nronien 
Noch im Rondratempel wur­

de Ansoalda nun zur Baronin 
der nordmärkischen Baronie 
Dohlenfelde gekrönt. Hagen von 
Salmingen-Sturmfels reichte sei­
ner Gattin das von seinem Vater 

ererbte Schwert „Hlutharhilr'. 
Danach knieten die beiden vor 
dem Altar nieder. Ansoalda beei­
dete nun im Namen Praios' und 
Rondras vor allen Anwesenden, 
zuvörderst aber vor Ihrer Hoch­
würden Leuengunde vom Berg, 
mit lauter Stimme ihre Treue 
gegenüber dem Grafen zu I sen­
hag und gegenüber ihren Vasal­
len und Untertanen „in Dohlen­
felde und Erzweiler und allen 
anderen Landen der stählernen 
Darlinkrone". Unter den Hochru­
fen erteilte die Rondrageweihte 
der jungen Frau ihren Segen: 
„Erhebt Euch, Baronin zu Doh­
lenfelde !" Dass die mit Smarag­
den verzierte Darlinkrone weit 
weg, nämlich in der Schatzkam­
mer Burg Dohlenhorsts ruhte 
und wohl bewacht von der Gar­
de des Angrond von Sturmfels, 
des verräterischen Stiefbruders 
Hagens war, störte in diesem 
feierlichen Moment scheinbar 
niemanden. Die Baronin erhob 
sich und reichte das Schwert 
„Hlutharhilr' an ihren Gatten 
zurück, der es als sein Standes­
zeichen feierlich umgürtete. 

Anschließend knieten Bräuti­
gam und Braut erneut vor der 
Rondrahochgeweihten nieder, 
und diese predigte von Rondras 
Stärke, und ihrem Zorn darüber, 
dass die ebenso Ansoalda und 
Hagen zustehende Baronie 
Baruns Pappel in der fernen 
Grafschaft Tobimora nach wie 
vor in den Händen des finsteren 
Feindes sei. Die beiden j ungen 
Adligen schworen bei allen 
Zwölfen, dass sie nicht eher ru­
hen werden, bis die Baronie 
Baruns Pappel vom Feinde be­
freit sei. Daraufhin hielt Leuen­
gunde vom Berg Ansoalda den 
Siegelring der tobrischen Baro­
nie entgegen, die diesen küsste. 
Danach küsste Hagen den Ring, 
und Ansoalda steckte ihn ihrem 
Gatten an. Sie waren nun Baron 
und Baronin zu Baruns Pappel, 
einem Lehen, das Hagen noch 
nie gesehen hatte. Frylinde, die 
oft an die verlorene Baronie, in 
der sie viele Jahre ihrer Kind­
heit und Jugend verbrachte, den­
ken musste, standen Tränen in 
den Augen. Hagen und Ansoalda 
erhoben sich und bekräftigten 
noch einmal vor den anwesen­
den Adligen und Geweihten, al­
les zu tun, um Baruns Pappel 
zu befreien. Daraufhin ermahn­
ten jedoch die Rondrageweihte 
und die Perainegeweihte die 
beiden eifernden jungen Adligen, 
in ihrem Tatendrang nicht zu 
vergessen, dass sie auch Ver-

pflichtungen gegenüber ihren 
Vasallen und Untertanen im 
Kosch und den Nordmarken hät­
ten, die den Zwölfen nicht we­
niger lieb seien als die Tobrier. 

.,e)ie 1Jroussion 
Danach schritt die Gesell­

schaft in würdiger Prozession 
von der Salminger Grafen- in 
die Unterstadt zum aus gelb­
grünlichem Stein errichteten, 
fünfeckigen Hesindetempel Sal­
mingens. Nach dem Segens­
spruch Seiner Exzellenz Siopan 
von Salmingen durchschritt Ba­
ron Hagen, gefolgt von seiner 
Frau Ansoalda, das große 
fünfeckige Bronzeportal mit den 
stilisierten Schlangen, das als 
ein Wunderwerk der Handwerks­
kunst gilt. Im vom Tageslicht, 
das durch die bunten Glasfenster 
fiel, erhellten Tempel wurde An­
soalda nun von Ihrer Hochwür­
den Sephira Birninger, der tradi­
tionell höchsten Geweihten der 
Stadt Salmingen und der Baro­
nie Dunkelforst, nach hesindiani­
schem Ritus zur Baronin Sal­
mingens erhoben: Sechs ausge­
wählte Bürger der Baronsstadt 
knieten vor dem Baron und der 
designierten Baronin von Dun­
kelforst nieder. Hagen und da­
nach Ansoalda sprachen die ur­
alten Formeln, mit denen sie 
sich zur weisen Herrschaft über 
die Stadt und die Baronie ver­
pflichteten, und die Bürger erho­
ben sich und überreichten An­
soalda jeweils einen frischen 
Silberulmenzweig. Die sechs 
Zweige umwickelte das Ehepaar 
mit einem onyxdurchwirkten 
Seidenband, und Ansoalda über­
reichte es der Hochgeweihten. 
Diese rief Hesindes Segen auf 
Baron und Baronin herab, und 
Ansoalda kniete nieder, um von 
Graf Growin zu Ferdok die 
Krone der Baronin zu Dunkel­
forst aufs Haupt gesetzt zu be­
kommen, die wie die Krone des 
Barons aus Silber getrieben und 
mit Onyx besetzt ist. Die Baro­
nin schwor noch im Knien ih­
rem Grafen die ewige und un­
verbrüchliche Treue. Ansoalda 
erhob sich daraufhin und warf 
eine Handvoll Salz über ihre 
linke Schulter, Hagen tat es ihr 
gleich. Das Paar schritt voller 
Würde aus dem Tempel in die 
schon tiefstehende Sommersonne 
hinaus, hinter ihnen Graf Gro­
win und Ihre Hochwürden Se­
phira, und hunderte Bürger Sal­
mingens und Bauern der Baro­
nie ließen auf dem Marktplatz 
Baronin und Baron hochleben, 
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während Kinder Lotosblütenblät­
ter warfen. 

Den Abend verbrachte die 
Gesellschaft auf Burg Salmin­
gen, wo ein großes Gelage be­
reitet worden war, und Wein so­
wie bestes Ferdoker Bier - das 
Hochzeitsgeschenk des Grafen 
Growin - in ungeheuren Men­
gen flossen. Daneben wurde im 
Rittersaal zum Tanze aufgespielt, 
und vor allem die jungen Gäste 
frönten diesem Vergnügen. Die 
Trauung und die Erhebung An­
soaldas zur gleich dreifachen 
Baronin wurde bis tief in die 
Nacht gefeiert, und begleitet 
von der Travia- und der Pe­
rainegeweihten betrat das Hoch­
zeit paar erst deutlich nach Mit­
ternacht das feierlich hergerich­
tete Schlafgemach. 

-Von einer �ei:; 
unll einer Xrönun9 

Ganz zu Ehren der drei Göt­
tinnen und in der Tradition der 
Baronie Dunkelforst rief Baron 
Hagen von Salm ingen-Sturmfels 
am Tag nach der Hochzeit, dem 
sechsten Rondra 1 03 2  BF, zur 

Jagd. Mit seiner Gattin Ansoal­
da von Leihenhof, als neuer Ba­
ronin zu Dunkelforst, Barons 
Pappel und Dohlenfelde führte 
er diese an. Ob seine Hochge­
boren Baron Garmwart von 
Quakenbrück mit der Betonung 
Hagens und Ansoaldas als Ba­
ron und Baronin von Dohlenfel­
de einverstanden war oder nicht, 
vermied er zu zeigen. Man ritt 
vor die Stadt Salmingen - den 
Dunkelwald wollte Baron Hagen 
von Salmingen-Sturmfels mei­
den, angesichts dessen, was dort 
seinem Vater im Ingerimm 1 029 
BF zugestoßen war - doch auf 
die herrschaftliche Jagd wollte 
er nicht verzichten. 

Erschöpft, aber zufrieden 
kehrte man am frühen Abend 
zurück auf die auf einem Hügel 
südlich der Rakula l iegende, 
hoch aufragende Burg Salmin­
gen. Jagdkönig dieses Tages war 
zu aller Erstaunen der ruhige 
und der Jagd eher abgeneigte 
Junker Bodar von und zu Hor­
nisberg geworden, der nicht nur 
m it seinem Falken gleich drei 
kecke Fasane erlegt, sondern 

mit dem Bogen auch noch zwei 
flinke Rehe geschossen hatte. 
Damit übertraf er den passio­
nierten Jäger Voltan von Sturm­
fels, Vetter Hagens und Turnier­
marschall des Herzogs der 
Nordmarken, der bei der Beiz­
jagd zwar vier Fasane erlegt 
hatte, dem Firun aber bei der 
Jagd auf das Rehwild nur einen 
Streifschuss gönnte, woraufhin 
Baronin Praiodara von Wolfs­
stein das wunde Tier nieder­
streckte. Seiner Prinzlichen 
Durchlaucht Trisdhan von Hart­
steen war es gerade umgekehrt 
ergangen: Er hatte ein Reh und 
einen ungewöhnlich kräftigen 
Rehbock geschossen, das Feder­
vieh mieden seine edlen Falken 
aber wie der Ambosszwerg die 
Grünkerngrütze. 

Junker Bodar erfuhr daher 
die Ehre, rechterhand des Ba­
rons an der abendlichen Tafel 
zu sitzen und die kostbaren 
Speisen dort zu genießen. Wie­
wohl man dem Junker ansah, 
ungern derart im Mittelpunkte 
zu stehen - weshalb er wohl 
auch rasch mit seinem kurzen 
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Trinkspruch die Aufmerksamkeit 
wieder auf die Brautleute richte­
te. Zur Linken der Baronin saß 
deren Schwiegermutter Frylinde 
von Salmingen, und der Barons­
mutter war anzusehen, wie zu­
frieden sie damit war, den Ehe­
bund ihres Sohnes m it Ansoalda 
von Leihenhof arrangiert zu ha­
ben. Auch Ansoaldas Vater, Ba­
ron Riobhan von Leihenhof zu 
Galebquell, der sich den ganzen 
Abend treffl ich mit Frylinde von 
Salmingen unterhielt, machte 
keinen Hehl aus seiner Freude 
über das Glück des jungen Paa­
res. 

So gingen die beiden Tage 
herrlicher Feierlichkeiten in den 
Salminger Landen zu Ende. Mö­
ge sich das Brautpaar allzeit 
Travias und Peraines Segen er­
freuen dürfen und beider Famili­
en Ehre bringen, mögen Hesin­
des Weisheit und Rondras Stär­
ke die beiden jungen Adligen 
allzeit geleiten ! 

Dalida Ernbrecht 
und Horchbold Brauer 

('1Aleb'lueller zjber9riffe - �Aubritter fÄllt in .,Schwertleihe ein 
G rafenstadt Amleth, Boron 

1 032 BF: Konnte man die Be­
ziehung zwischen den Baroni­
en GalebqueU und Schwertlei­
he in den vergangenen Götter­
läufen als gutnachbarschaftlich 
oder zumindest ruhig und 
friedlich bezeichnen, so scheint 
es damit vorbei zu sein. Eine 
Räuberbande treibt im Grenz-

gebiet der beiden 
Baronien ihr Unwe­

sen und sorgt 
für Span-

nun gen 
zwi­

schen 
den 

Verwaltern. 
Im Efferd des Jahres 1028 

BF, in der Schlacht von Weden­
graben, wurde die auf Elenvina 
marschierende Streitmacht des 
darpatischen Barons von Täler­
ort, Lechdan von Gareth, ver­
nichtend geschlagen. Aus Furcht 
vor dem gerechten Zorn Seiner 
Hoheit Jas! Gorsam vom 
Großen Fluss zerstreuten sich 
diejenigen aus Lechdans Gefol­
ge, die die Schlacht überlebt 
hatten und der Gefangenschaft 
entgangen waren, bald in alle 
Winde. Es handelte sich vor al­
lem um Söldlinge. Einige kehr­
ten zurück nach Galebquell, wo 

Lechdan nahe seiner Burg 
Wolfenzahn Heerschau 
gehalten hatte, und fan­

den nur noch eine 
Ruine vor. 

Aber auch ein­
zelne Edelleute 
und Ritter wa­
ren dem lan­
gen Ami Sei­
ner Hoheit Jast 
Gorsam vom 
Großen Fluss 

entkommen, dar-
unter Ritter 
Kühnroban von 

Gorsingen, der 
Lechdan aus Darpati­
en gefolgt war. Und 
auch dieser kehrte 

zurück nach Galebquell und 
übernahm das Kommando über 
ein gutes Dutzend ehemaliger 
„Lechdanisten". 

Die „Gorsingen-Bande", wie 
man seine Schar bald nannte, 
hatte sich im Weiler Gobbenholz 
nahe der Burgruine Wolfenzahn 
niedergelassen, ging nur selten 
auf Beutezug und blieb daher 
weitgehend unbemerkt und un­
behellig1. Dies änderte sich erst, 
als der Höhlendrache Delkessir 
sich im Travia 1 032 BF in der 
Ruine der geschleiften Burg nie­
derließ, sie zu seinem Hort 
machte und begann, Angst und 
Schrecken in der Umgebung zu 
verbreiten. Derart vertrieben, 
schlug sich die Bande nord­
wärts, plünderte und brand­
schatzte, was auf ihrem Weg 
lag, und widersetzte sich offen­
bar erfolgreich jedem Versuch 
der Edlen von Knapptreuen, Fal­
kenhain, Niederwiesen und Lo­
vast, ihrer endlich habhaft zu 
werden . Schließlich verschwand 
sie spurlos in den Schatten der 
dichten Wälder im Grenzgebiet 
zwischen den Baronien Schwert­
leihe und Galebquel l .  

Bald darauf überfiel die  Ban­
de Gutshöfe und kleine Weiler 
im nachbarlichen Lehen. Gleich 
mehrfach heimgesucht und daher 
am meisten verwüstet wurden 
die Güter der Rittfrau Junivera 

von Quellwacht und des Ritters 
Anshold von Waldmarkt in 
Grenznähe. Ein weiterer Hof 
wurde ganz und gar niederge­
brannt. Und auch das Gut des 
Junkers Yolhag Sturmträger von 
Altenwein blieb nicht verschont. 

Ulfing von Storchenflug, der 
sich in Abwesenheit Seiner 
Hochgeboren Traviadan von 
Schwertleihe um die Verwaltung 
der Baronie kümmert, hat be­
reits Bewaffnete an die Südgren­
ze des Lehens und die Rittfrau 
von Quellwacht gen Galebbogen 
entsandt, um bei Ihrer Wohlge­
boren Jolenta von Galebfurten, 
der Erbvögtin von Galebquell, 
vorzusprechen und ein gemein­
sames Vorgehen gegen die Ban­
de in die Wege zu leiten 

Von Storchenflug wird mit  
harten Worten über den Herrn 
der Nachbarbaronie zitiert: „Es 
kommt nichts Gutes aus Galeb­
quell ! Erst dieser Lechdan mit 
seinen Dämonenwölfen und sei­
nem Söldnerpack, dann der Dra­
che und nun das Raubgesindel ! 
Und was macht der junge Herr 
Baron? Erschlägt er den Dra­
chen? Fängt er die Räuber? 

ein, er besucht lieber seinen 
Schwager in Salmingen !" 

Carolan Blutstein 

(Mit Dank an NM. TH und WUS) 
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Steinfriedweilcr I Brüllenbö­

sen - Ende Phex 1 03 1  BF. 

Lange verweilte der Baron 

von Tandosch auf der Feste 

Steintrutz, dem Sitz des Vogtes 

Barox Sohn des Burgamon, 

Vogt von Brüllenbösen, zu Ge­
sprächen. E inige Themen 

konnten von unserem Schrei­

ber in E rfahrung gebracht 

werden, über die wir hier nun 
berichten wollen. Doch zuerst 
zur Heimkehr des Turniersie­

gers. 

Nach der Herzogenturney im 
Phex zu Elenvina waren seine 
Hochgeboren Barox und seine 
Hochgeboren Irian von Tandosch 
nach Brüllenbösen aufgebrochen, 
um sich dort in Ruhe Gesprä­
chen zu widmen. Der Tando­
scher sowie der Vogt zogen m it 
Ihrem adligen Gefolge nach 
Steinfriedweiler. Allein seine 
Wohlgeboren Bryon von Fendor, 
welcher viel Ruhm und Ehre 
bei der Befreiung des Herzogs 
und der Tumey seiner Hoheit 
empfangen hatte, war aufgebro­
chen, seinen Eid zu erfüllen. So 
verweilte seine Wohlgeboren im 
Praiostempel zu Elenvina und 
pi lgerte dann nach Gratenfels, 
um der Leuin zu danken. 

Filwald von Landwacht, der 

�orhtnärker �acqridtfen �o 30 

Qespriche �u �teintrut� 
viel gefeierte Turneysieger, folg­
te seiner Hochgeboren Barox in 
die Heimat. 

Als der Zug Steinfriedweiler 
erreichte, waren die Straßen der 
Stadt am Rodasch voll von 
Menschen. Viel Volk von Stadt 
und Land war gekommen, um 
den Sieger der Turney zu sehen, 
denn schnell hatte sich die 
Nachricht vom Siege Filwalds 
im ganzen Land verbreitet. So 
jubelten Frauen und Männer 
dem Ritter zu und warfen Blu­
men, Hüte und ander Sach' in 
die Höhe. Mindestens ein Dut­
zend Liebesbekundungen wurden 
dem Ritter zugerufen und jeder 
wollte einen Blick erhaschen. 
Als der Zug endlich die Feste 
Steintrutz erreichte, war seine 
Wohlgeboren von Landwacht 
sichtlich erleichtert, dem Trubel 
entgangen zu sein. 

Der Vogt und der Baron von 
Tandosch zogen sich zu Gesprä­
chen zurück, während das restli­
che Gefolge die nächste Feier 
vorbereitete. 

Aus den folgenden langen 
Gesprächen Ihrer Hochgeboren 
erreichten uns folgende Informa­
tionen: So war eines der ersten 
Themen der Konflikt des Hauses 
Dohlenfelde. Seine Hochgeboren 

lrian von Tandosch, welcher auf 
Seiten seiner Wohlgeboren Ha­
gen von Salmingen-Sturmfels 
steht, wollte den Vogt auf seiner 
Seite wissen. Doch seine Hoch­
geboren Barox stellte klar, dass 
er sich in diesem Konflikt neu­
tral verhalten werde. Schließlich 
genoss Ihre Wohlgeboren Derya 
von Sturmfels seit der Schlacht 
auf den Auen Crumolds großen 
Respekt bei seiner Hochgeboren . 
Somit nimmt Brüllenbösen 111 
diesem Konflikt eine neutrale 
Stellung ein und steht an der 
Seite Seiner Hochwohlgeboren 
GrafGambir. 

Auch über die guten Han­
delsbeziehungen Tandoschs und 
Brüllenbösens wurde gesprochen . 
Die beiden Adligen schlossen 
neue Verträge und weiteten Ih­
ren Handel aus. So werden nun 
neue Lieferungen von Armbrü­
sten, Bier, Erz und Papier nach 
Tandosch gelangen. Im Gegen­
zug hat der Vogt den Bau eines 
weiteren Flussschiffes in Tan­
dosch in Auftrag gegeben. 
Außerdem soll über neue Han­
delshäuser der Handel gefördert 
und verbessert werden, wo je­
doch diese entstehen sollen, ist 
nicht bekannt. Mit dieser Aufga­
be betraute der Vogt von Brül-

lenbösen den Z werg Brumil, 
Sohn des Brodrosch, einen neu­
en Lehensmann an seiner Seite. 

Der Aufbau der Signalfeuer 
in Brüllenbösen und Tandosch 
nahm indessen nur langsam Ge­
stalt an . Immer wieder kam es 
zu Schwierigkeiten bei der Er­
richtung. Auch zeigten sich im 
Nachhinein einige Standorte als 
ungeeignet und mussten aufge­
geben werden. Wie die weitere 
Vorgehensweise aussieht, ist uns 
nicht bekannt. 

Um das durch den Krieg in 
Albemia gebeutelte Fimholz zu 
unterstützen, wurde eine finan­
zielle wie auch handelstechni­
sche Hilfe ausgearbeitet. 
Genaues ist hier nicht bekannt, 
doch kann seine Hochgeboren 
Ulfried von Fimholz zum Firn­
holz die Hilfe sicher gut ge­
brauchen. 

Weitere Gesprächthemen sind 
uns leider nicht bekannt, doch 
scheint sich so einiges zu tun 
im Isenhager Land. Wir hoffen 
in den kommenden Monden und 
Götterläufen noch einiges be­
richten zu können. 

Hubertus Runegard d. J. 

�on-trns �orn über Or9ils '5eim? 
Orgils Heim, Rondra 1 03 1  

nBF. Während d e r  Vorberei­
tungen zum »Tag des 

Schwurs« im Jahr 38 Hai 

sammelte sich ein finsteres 
Donnerwetter über der Stadt 

O rgilsheim. M an munkelte von 
M ord an einem Geweihten 

und Verrat am Baron. H ier, 

was an Praios' Licht kam. 

Tatsäch lich ging es erneut 
um Baron Ulfried von Streitzig 
und die Sporen Orgils, die Herr­
schaftszeichen über Orgils Heim, 
und wiederum war Praios 
behüt'! - Dämonenzauber mit im 
bösen Spiel.  Diesmal scheint je­
doch kein Streben nach Macht, 
sondern niederes Gelüst auf Ra­
che der Antrieb gewesen zu 
sein. Und abermals war der Or­
gilsgraber Rondrianer Grimo 
Steinklaue 111 das Geschehen 
verwickelt. 

Am hohen Feiertag der Ron­
dra sollten endlich die echten 
Sporen Orgils, bis dato in Ob-

hut des Rondratempels zu Gra­
tenfels, an B aron Streitzig und 
den Tempel Orgils Grab aus­
gehändigt werden. Zu diesem 
Anlass hielt Seine Hochgeboren 
ein kleines Turnier in Orgils­
heim ab, unsere Stadt war daher 
voller Gäste und Schaulustiger. 
Den Zwölfen sei Dank, weilten 
auch Ihre Hochgeborene Hoch­
würden Biora von Rickenhausen, 
Lichtgeber Winfried Kyndocher 
und Meisterin der Ernte Valeria 
von Galebfurten in Orgils Heim 
und konnten maßgeblich zur 
Klärung der Vorgänge beitragen. 

überbracht werden sollten 
die S poren vom Rondra-Ritter 
Rosilion Flammenzahn von Gra­
tenfels. Dieser wurde jedoch 
noch vor Beginn der Festlich­
keiten heimtückisch mit einer 
Armbrust erschossen, die Sporen 
entwendet. Dies war wohl der 
Zeitpunkt, zu dem sich Rondras 
Zorn über Orgilsheim zusam­
menzog. Grimo Steinklaue von 

Orgils Grab gibt an, damals von 
einer Vision alarmiert worden zu 
sein. Ebenfalls hineingezogen 
wurde Wilmibert von Bregel­
saum, Junker zu Kaiserlich 
Kleinelsterngau, wohl in der Ab­
sicht, einen größeren Zwist zwi­
schen Hochgeboren von Streitzig 
und ihm zu provozieren. 

Wer zu welchem Zeitpunkt 
nun die echten oder falschen 
oder gar keine Sporen mehr in 
seinem Besitz hatte oder wel­
chen Trugbildern unterlag, lässt 
sich nicht mehr im Einzelnen 
nachvollziehen. Fest steht zum 
einen: Lindwine Landschad, vor­
mals Herrin auf der jetzigen 
Burg Kleinelsterngau, war der 
Haupttäterin zu Diensten gewe­
sen, dann aber selbst ermordet 
worden. Zum zweiten: für ge­
raume Zeit soll mindestens ein 
dämonischer Doppelgänger - des 
Pfalzjunkers, des Rondrianers 
oder beider oder noch weiterer -
sein Unwesen getrieben haben. 

Zum dritten : seit jenen Ereignis­
sen ist Isilgunde, Gattin des 
barönlichen Kanzlers Malzan 
von Streitzig-Orgilsgrab, ver­
schwunden, worüber sich jedoch 
niemand aufzuregen scheint. Es 
heißt, sie sei krank und in guter 
Obhut. Möge Peraine ihr baldige 
Genesung schenken! Zum vier­
ten befindet sich seit jenem 
Zeitraum eine bislang verschol­
lene Reliquie im Tem pel Orgils 
Grab: St. Orgils Wappenrock! 
Angeblich echt . . .  Zum fünften 
entließ Baron Ulfried seine lang­
jährige Rondra-Hofgeweihte 
Hlutdane, angeblich gegen den 
Protest des Kustos von Orgils  
Grab. Letzteres ist  schwer zu 
glauben, konnten Hliitdane und 
Grimo einander doch nie gut 
leiden und fließt jetzt der Ron­
drazehnt der Baronie gänzlich 
an den Tem pel Orgils Grab. 

Frizwida Stubbenbusch 



qrntenfelser �Aroness ehelicht Winhnller �Aron 
�sorA von 7rAppenfurten wird QemAblin c2\rtb9Al JenwAsiAns 

Tsafelde/Eichenwald, Rahja 

1 03 1  BF. Unergründlich sind 

die Wege der H eiligen Stute: 

nter bemerkenswe rten Rah­

menbedingungen schloss zu 
Beginn des Rahjamonds 38 

Hal/103 1 B F  die gratenfelser 
Baroness Isora Tsafelde den 
Traviabund mit den winhaUer 

Baron A rthgal Fenwasian. 

Während zu Weidleth der 
Reichskongress über einen neu­
en Kronanwalt abstimmte und 
wenig später die Aberacht über 
die albernische Königin lnvher 
verhängt war, feierte auf der Ei­
chen walder Feste Sidh Cuill das 
nordmärkisch-albernische Paar 
den Ehebund, wie es dort, am 
Rande des Farindelwalds, in 
Adelskreisen üblich ist. Wie erst 
im achhinein bekannt wurde, 
hatte bereits im Vormonat eine 
zwölfgöttliche Zeremonie zur 
Einsegnung des Paars im eng­
sten Familienkreis zu Tsafelde 
in der Baronie Trappen furten 

stattgefunden. 
l sora und Arthgal waren sich 

ein Jahr zuvor im Rahmen eine 
Austausch zwischen den Lehen 
Trappenfurten und Eichenwald 
zum ersten Mal auf nostriani­
schem Boden begegnet. Gerüch­
ten zufolge soll der sonst als 
zurückhaltend geltende Baron 
Arthgal bereits bei dieser Gele­
genheit angekündigt haben, um 
Isoras Hand anhalten zu wollen. 

Ein reger Austausch von De­
peschen und Geschenken folgte 
über das Jahr hinweg. Schließ­
lich begab sich der Baron von 
Eichenwald mit kleinem Gefolge 
unerkannt und scheinbar auf 
dem Wege zum Reichskongress 
nach Tsafelde, wo er bei Baro­
nin Veriya um die Hand ihrer 
älteren Tochter anhielt. 

Es scheint, als habe die alt­
gediente Diplomatin nicht nur 
einen Nutzen in dieser Verbin­
dung gesehen, Winhall und Gra­
tenfels weiter friedlich an-

zunähern. Gilt Winhall doch als 
jener Teil des westlichen Für­
stentums, der aufgrund seiner 
traditionellen Ferne zum Herr­
scherhaus in Havena am wenig­
sten Interesse an einer Fortset­
zung der Differenzen mit dem 
Kaiserreich hat. Nein, Hochge­
boren Veriya soll dem Verneh­
men nach auch Verständnis für 
die Zuneigung der beiden 
geäußert haben: "Was Rahja zu­
sammenführt, will ich nicht aus­
einander bringen", habe sie ge­
sagt, wurde unserer Redaktion 
in Schneidgrasweiler von einem 
Bediensteten des Südgabelhofs 
zugetragen, des Sitzes der Baro­
nin von Trappenfurten. 

Zudem ist die Ehe zwischen 
den Häusern Tsafelde und Fen­
wasian auch höchst standes­
gemäß: Hochgeboren Arthgal 
steht derzeit hinter seinem Bru­
der Bragon an zweiter Stelle der 
Winhaller Erbfolge. Wohlgeboren 
Isora wiederum entstammt müt-

�ie �Anilwehr nuf ilem tlt}nrsch 
Brüllenbösen - Steinfrieds­

weiler, Anfang Peraine 1 03 1  

B F. E inige Aufregung i n  Brül­

lenbösen e rregte die Aufmerk­

samkeit unserer Redaktion. 

Folgendes war in den Gütern 

der Vogtei von den vögtlichen 

Herolden zu vernehmen: 

;!llöret, ljörcl, 

fo2i112 �ndlllelmr211 � �pt 1n?'5 
�urgnmo11, �ogl zu �rüllenbö"2tt, 

gibt bcltnmtl: 

lJim• �1Wfncl1rübmt9 i"t einberufen 
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�ll211bö!521tl5 ljnbett .;Jll1-
rc �nMncl1ren zu 15llm-

mein unb !!iclj mil .;Jllirett 'mrupp211 mn 
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�uf1• bcr �rs "2htcr �oljlgcboren 
�ilfxmlll bo11 �nM=cljl, einrufittb-ett.. 

foi'!ld uttb leicl1en lies �ogt.s bott 
�üllmbö"2tt 

Sofort nahmen wir mit seiner 
Hochgeboren Barox Kontakt auf 
und konnten erfahren, dass sich 
die Landwehr Brüllenbösens in 
einem Manöver mit der Land­
wehr seiner Hochgeboren Irian 

von Tandosch mes-
sen wird. Der Vogt 
und der Ba- ron 

möchten nicht nur Ihre Land­
wehren trainieren, sondern 
auch das strategische Ge­
schick Ihrer Lehensleute te­
sten. Die beiden werden das 
ganze neutral beobachten und 
das Manöver ganz in die 
Hände ihrer Untergebenen le­
gen. 

Der tandoscher Stab wird 
von Ihrer Wohlgeboren Fiona 
von Tandosch und dem Ritter 
Viknas Feifall von Bärenkop­
pen gebildet. Der Stab Brül­
lenbösens besteht aus seiner 
Wohlgeboren Bryon von Fen­
dor, seiner Wohlgeboren Fil­
wald von Landwacht, seiner 
Wohlgeboren Xorgolosch 
Sohn des Fulderam von 

Erzwacht, seiner Wohlge­
boren Kinson von Kho­
rogar zu Grafenstift 
und den Wohlgeboren 
Viola Armalia ya Mor­
nicala von Sehellenberg 
und Halmar von Sehel­
lenberg zu Ackerfelde. 
Interessant zu erfahren 
wird sein, wie sich 
Tandosch gegen die 
große und gut organi­
sierte Landwehr Brül­
lenbösens behaupten 
kann. 

Hubertus Runegard d. J. 

terlicherseits einer altehrwürdi­
gen Adelsfamilie, deren Stamm­
baum sich über die Fürsten von 
Khunchom bis zurück zu den 
Diamantenen Sultanen verfolgen 
lässt. 

Schon Ende des Ingerimm­
mondes reiste das junge Paar 
mit wenigen Bediensteten und 
einigen Travienbundgeschenken 
nach Albernia zurück, um dort 
die Vermählung gemäß der Tra­
ditionen des Hauses Fenwasian 
zu feiern. Noch wussten sie 
nicht, dass die Kaiserin kurz 
nach ihrer beider Hochzeit die 
Aberacht über die albernische 
Königin verhängt hatte. Was 
diese politische Entwicklung für 
das junge Adelspaar zu bedeuten 
hat, vermag niemand zu sagen. 

Wahnfried Sewerski 

�ö�t� q�t� 
Itö�t! 

�r efuigjuttBen 'ID�J\ U1W 

�r göil� �lµoesier, 
her 1fi,euin ��bra, liaf es 

gefallt!n, unser �us am 30_ 
'C!rage hes 

Jlfirunmonbesonhes im JJalrre 
1032 �Jlf mi± her �eburl 

unserer 'lJRinber 

�harb U1W 43JUrra-�iala 
&on �ftrllmberg ;;u 

J\ckttMhi? 

;;u segnen_ 

�ge aie � her 
�iurmqerrin U1W ift:rer 

güiigen �.clµuesiern allezeil 
auf unseren heiben Ifirhen 

sdpfüena ruftrn! 

�lmar hon �.dfefünbttg, 
Ifiolt!r zu J\dterfelhi? 

�ola J\rmalia Wt c#ll{ornicala 
&on �Umberg, Ifiolt! zu 

J\.chrMhe 



- 20 -

�eili9eo-"'VitA 9efuolleo? 
Orgils Heim, Peraine 1 030 

nBF. In einer Krypta des 

Rondra-Tempels "O rgils 

G rab" soll eine uralte 

Schriftrolle gefunden worden 

sein. Die H eiligenvita des (bis­

her) Seligen Orgil? 

Die Pergamentrolle soll 
Gerüchten zufolge bei den Ge­
schehnissen im vergangenen 
Herbst in Orgilsgrab (die NN 27 
und 28 berichteten) von Grimo 
Steinklaue, dem neuen Priester, 
gefunden worden sein, und 
zwar, wie m anche sagen, in der 
bislang unzugänglichen Gruft 
Orgils selbst. 

Seitdem kann man immer 
wieder hören, es handele sich 
dabei um die Vita, also Lebens­
lauf, Taten und Wunder Orgils. 
Der Geweihte selbst hüllt sich 
darüber in Schweigen. Der Na­
mensgeber der Baronie Orgils 
Heim, der Legende nach letzter 
Knappe Sankt Hlfithars, galt 
hierzulande, besonders in Gra­
tenfels, schon immer als Schutz­
patron der Knappen und treuen 
Gefolgsleute. In früheren Zeiten 
war der ihm gewidmete Tempel 
sogar ein beliebter Wallfahrtsort 
für Ritter und ihre Knappen. 
Offiziell war Orgil in der Ron­
drakirche jedoch nicht als "Hei­
liger" anerkannt, da keine Doku­
mente über seine Taten, die sei­
ne Heiligkeit bewiesen hätten, 

Leider zu spät e rreichte 
uns der Brief des Vulipan 

Elenviner alias Fridegoz Stru­

thenloh, seinen Bericht über 

den Rondratempel z u  O rgils 

Grab (zu lesen in den N N  

nro. 2 8 ,  Seite 19:  " Zustände 

im Rondratempel ... ") doch 
um Alverans Willen nicht ab­

zud rucken. Hier nun sein Wi­
de rruf: 

Hiermit tue ich Hochwürden 
Steinklaue von Orgils Grab öf 
[entlieh A bbitte wegen meines 
in Ärger und Verdrossenheit ge­
schriebenen Berichtes über ihn. 
Zwar wohnt Hochwürden mit 
seiner Familie wirklich in den 
ehemaligen Stallungen. doch ist 
dies der 20jährigen Vakanz des 
Tempels und der dadurch ent­
standenen Baufälligkeit der Ge­
bäude geschuldet, der Hochwür­
den tatkräftig A bhilfe rn schaf 
fen versucht. 

Zwar nimmt Hochwürden 
wirklich an Feiern und Umtrün­
ken des Dorfes teil. doch wird 

existierten. 
Sollten sich die Gerüchte tat­

sächlich bewahrheiten, wäre un­
ser Herzogtum Heimat eines 
weiteren großen Rondraheiligen, 
eng mit Sankt Hlfithar verbun­
den! Es soll jedoch auch nicht 
verschwiegen werden, dass es 
Stimmen gibt, die Umtriebe ver­
muten, die bestenfalls phexgefäl­
lig sind und einzig dem Ziel 
dienen, dem Tem pel bzw. dem 
Dorf Orgilsgrab die frühere Be­
deutung (und einträgliches Ge­
schäft mit Pilgern) zurückzuge­
ben. 

Ungeklärt ist auch immer 
noch der wahre Rang des Ge­
weihten Grimo Steinklaue. Er 
selbst bezeichnet sich immer 
wieder als "Knappe Rondras", 
im selben Atemzug aber auch 
als "Schwertbruder", also Vorste­
her des Tempels. Sein Rangab­
zeichen hilft nicht weiter: eine 
einfache Schwertfibel, wie einfa­
che Geweihte Rondras sie tra­
gen, darauf jedoch der silberne 
Leuinkopf eines "Schwertbru­
ders" . 

Möge Praios alsbald die 
Wahrheit ans Licht bringen, auf 
dass nicht "Gerüchte eine feste 
Burg errichten", wie es in ei­
nem Sprichwort heißt! 

Frizwida Stubbenbusch 

er deswegen nicht weniger von 
den Orgilsgrabern geachtet. 
Eher im Gegenteil, würde ich 
sagen. Zwar wird er von man­
chen wirklich als Held gefeiert, 
nachdem er eine Gruftassel in 
die Flucht getrieben halle, doch 
hat er damit einen Jungen aus 
dem Dorf gerettet, der im na­
hen Ruinenfeld in ein Loch ge­
fallen wal'. Keinesfalls ist es 
Sklavenarbeit, die ich zu tun 
habe. sondern oft genug habe 
ich die ehrenvolle Aufgabe, 
wichtige Tempelschriften zu co­
pieren. Unter diesen nimmt die 
erwähnte alte Schriftrolle eine 
herausragende Stelle ein, ohne 
dass ich zum jetzigen Zeitpunkt 
mehr darüber sagen dürfte. 

Dank sei Rondra und ihren 
göttlichen Geschwistern, die 
dem so lange vakanten Tempel 
diesen Schwertbruder zufiihrten! 

Fridegoz , Vulipan ' Struthenloh, 
im Phex 1030 nBF 

JlussvAters Jluch uoll �e9eo 
Turehall ! G rafschaft Isen­

hag, Efferd 1 032 BF. Vollkom­
men aufgelöst machte der Sie­
deknecht Bodar Meldung bei 
der Stadtbüttelei: einen zottig­
weißen Schemen in Forn1 eine 
gewaltigen Hundes mit feuer­
glühenden Augen sei ihm am 
Flusshafen begegnet und habe 
ihn bis ins Lagerviertel verfolgt. 
Nur durch seine flinken Beine 
sei er noch m it heiler Haut da­
vongekommen. 

Da er jedoch vor dieser Be­
gegnung auch eine ausgiebige 
Zeit 1m Hafenkrug verbracht 
und dem Biere nicht wenig zu­
gesprochen hatte, gab die Wei­
belin Efferdane wenig auf die 
wirren Worte des Burschen. 

Als jedoch am folgenden 
Abend eine Schauerfrau und 
kurz nach dieser einer der 
Nachtwächter ähnliche Meldung 
m achte, ward es der guten Wei­
belin und ihren Bütteln mulmig. 
Sie wurden im örtlichen Tempel 
des Efferd vorstellig und baten 
um Hilfe - und die Vertreibung 
des garstigen Dinges. 

Noch in guter Erinnerung 
fanden sich den wackeren Büt­
teln Berichte über die letzte Er­
scheinung des Salzgeistes, der 
angeblich auch die große Über­
schwemmung I 0 20 BF vorherge­
sagt, dabei aber einen Salzsieder 
aus der Stadt geworfen haben 
sollte. Damals waren beim Früh­
jahrshochwasser die Fluten des 

Brüllenbösen, E fferd 1 032 

BF.. Eine unglaubliche Ge­

schichte kam unserem Schrei­

ber der ordmärker Nachrich­
ten in Brüllenbösen zu Ohren. 

Laut den Berichten des 
Händlers Frankwart Engstrand 
reiste mit ihm ein Mann, den er 
gegen Sold zum Schutze seiner 
Waren eingestellt hatte. Dieser 
Mann, er trägt angeblich den 
Namen Cryon der unsichtbare 
Degen, soll seinen Degen mit 
einer unglaublichen Schnelligkeit 
zu führen wissen. Dies berichte­
te der Händler aus eigener Er­
fahrung, denn er sah es 
wohl mit eigenen Au­
gen. 

Doch auch von 
anderen waren 
Gerüchte über den 
„Unsichtbaren Degen" 
zu vernehmen . So hat 
er anscheinend alleine 

Großen Flusses in Turehall fast 
bis zum Marktplatz gestiegen. 

Doch dem Efferdgeweihten 
zeigte sich das Wesen nicht -
wenn auch in den beiden Folge­
tagen immer wieder Berichte zu 
den besorgten Bütteln gelangten. 
dass der weiße Geist im Hafen­
viertel und der M arktstraße ge­
sehen worden wäre. Auf der 
,Stolz von Crumold' ,  einem 
Lastsegler, schwor der Steuer­
mann gar Stein und Bein, des 
Spuks auf seiner Brücke ansich­
tig geworden zu sein. 

Derweil beginnen die be­
dachtvolleren unter den Bürgern 
des Hafenviertels, ihre Habe zu 
packen und in den höhergelege­
nen Hausteilen zu verstauen -
gemäß dem bewährten Weistum 
,sicher ist sicher' . 

Unter der Hand und 
weitab von den Ohren der Me­
tropolitin im fernen Albenhus -
war aber sogar aus dem Haus 
des Efferd die Warnung zu hö­
ren, dass Flussvater sicher nicht 
umsonst eine so deutliche War­
nung schicke. Dem schenkten 
die Flusschiffer und Hafenan­
wohner nur zu gerne Gehör, 
steht doch das Hochwasser, das 
der Große Fluss im Frühjahr 
m it sich führt, in diesem Götter­
lauf noch bevor. 

Hesindiago Wagenknecht 

fünf Wegelagerer bezwungen. 
Ebenfalls sagt man, er habe in 
einem Duell seinen Gegner so 
schnell zu Boron geschickt, dass 
mit bloßem Auge nicht zu er­
kennen war, ob der Degen die 
Scheide verließ oder nicht. 

Immer mehr Geschichten 
kursieren um diesen Mann, wel­
cher wohl noch immer in Brül­
lenbösener Landen weilt. 

Hubertus Runegard d.J. 
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�oltAsch wielfer sicher 

Brüllenbösen, Efferd 1 032 

BF. Schon seit längerem sind 
Flusspiraten auf der Rodasch 
dem herzoglichen Vogt von 
Brüllenbösen, Barox Sohn des 
Burgamon, ein Dorn im Auge. 
Immer wieder wurden Handels­
schiffe überfallen, Dörfer heim­
lich geplündert und Reisende 
ausgeraubt. Trotz der verstärkten 
Wachgängen und Bürgerwehren 
konnte der Vogt dieser Bande 
nicht habhaft werden. 

Schließlich gelang es einer 
Gruppe Reisenden, die mit dem 
Koscher Händler Frank wart 
Engstrand unterwegs waren, mit 
Phexens Glück das Versteck 
ausfindig zu machen. Mehr aus 
Zufall gelangten die Magi Khor­
mena von Punin, Loretharn von 
Khel' Dur, Ritter zu Falkenwind, 
der Zwerg Borlmc, Rahjan der 
Schöne und ein Mann Namens 
Cryon, der unsichtbare Degen, 
an eine Karte, die das Versteck 
der Bande preisgab. 

Schnell waren die Männer 
des Vogtes zur Stelle und nach 
heftigem Gefecht konnten sieben 
Piraten getötet und weitere acht 
festgesetzt werden. Viel gestoh­
lenen Ware wurde gefunden und 
konfisziert. 

Somit kehrt wieder Ruhe ein 
im Brüllenbösener Land, des 
Herzogs eigener Baronie. 

Hubertus Runegard d.J. 

Brüllenbösen, Efferd 1 032 

BF. Kürzlich brach eine Expedi­
tion unter der Führung seiner 
Wohlgeboren Bryon von Fendor 
in die Ingrakuppen auf. Die 
Aufgabe der Gruppe war es, 
den Pass nach kaiserlich An­
groschsgau zu sichern und ei­
nem in Erzwacht kürzlich ge­
fundenem Schreiben nachzuge­
hen. 

M it dem Edlen von Fendor, 
der erst kürzlich bei der Herzo­
genturnei zu Elenvina viel 
Ruhm und Ehre erlangte, reisten 
die M agi Khormena von Punin, 
Loretharn von Khel' Dur, Ritter 
von Falkenwind, ein Zwerg Na­
mens Xedro sowie weitere Män­
ner und Frauen. 

Wie uns berichtet wurde, 
wird der Pass im Moment wie-

der sicher gemacht. Was aller­
dings sehr interessant ist, ist die 
Tatsache, dass die Gruppe auf 
ein altes, in Vergessenheit gera­
tenes Ingerimm-Heiligtum ge­
stoßen ist. 

Der Vogt vo��/ Brüllenbösen 
sorgte sofort für die Sicherheit 
des Heiligtums und unterstellte 
den Schutz von diesem seiner 
Wohlgeboren Xorgolosch von 
Erzwacht. 

Desweiteren entsandte er Bo­
ten in das Bergkönigreich Xor­
golosch und an Graf Gambir. 

Wir werden weiterhin die 
Geschehnisse beobachten und 
wieder berichten. 

Hubertus Runegard d.J. 
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Jnmilienfrieiten 
A bilacht, Efferd 1032 BF. 

Mancher mag im Namen der 
Stadt ein Symbol für Frieden, 
Gnade und Einheit des Reiches 
erkennen, fand doch hier der 
unsägliche Bruderkrieg in Alber­
nia sein unblutiges Ende. Doch 
auch abseits der Reichspolitik 
fanden Frieden und Aussöhnung 
ihren Weg zu einer zerstrittenen 
Familie. Der tandoscher Baronett 
Bernhelm hat im albemischen 
Otterntal Heimat und, darf man 
den Gerüchten trauen, auch sei­
ne Liebe gefunden. Seither stan­
den sich Vater und Sohn unver­
söhnlich gegenüber, sind sich 
doch die Oberhäupter der beiden 
Familien bereits lange in Abnei­
gung verbunden. 

lrian von Tandosch hatte sich 
in seiner Funktion als Vogt von 
Traviarim in Abilacht eingefun­
den, doch wirkte er ungewohnt 
still und unbewegt, nicht einmal 
der Anblick seines Gegners Bed­
wyr ni Niamad entlockte dem 
tandoscher Baron eine Reaktion. 
Recherchen ob dieses Verhaltens 
ergaben, dass auch Bemhelm in 
Abilacht weilte, jedoch nur um 
Haaresbreite dem Tode entron­
nen war. Die Sorge um das 
Wohl seines Sohnes ließ den 
tandoscher Baron sehr still er­
scheinen und er hatte seinen 
Sohn am Krankenlager aufge­
sucht, wo beide sich versöhnten . 

Über die Ursache für die 
Verletzungen des tandoscher 
Sprösslings war nichts zu ver-

nehmen, jedoch scheinen auch 
M itglieder der Familie Niamad 
in die Geschehnisse involviert. 
In ungewohnter Einigkeit waren 
beide Familien bemüht, Nachfra­
gen zu unterbinden, wie ich am 
eigenen Leib schmerzlich erfah­
ren musste. 

Murak Rotschopf 
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In der sonnigen Jahreszeit 
greift er wieder um sich: Der 
von allen braven Bäuerlein ge­
fürchtete Pfaffenfraß, eine garsti­
ge Pflanzenkrankheit, die in al­
len gemäßigten Gegenden des 
Mittelreiches immer wieder auf­
tritt. 

Als gelber, pudriger Mehltau 
befällt sie Korn und Reben, 
Früchte und Rüben gleicher-
maßen und verdirbt 
galligen, b itteren 
leicht 
Ern-

mit seinem 
Geschmack 

die mit le-
nen Pflanzen gefüttert 
werden, magem ab und werden 
apathisch. So Menschen sich 
überwinden können, diese zu 
sich zu nehmen, entwickeln sie 
Schwermut und Stum pfsinn. 

Glücklicherweise hat uns die 
Gütige Peraine eine einfache, 
aber wirksame Möglichkeit ge­
geben, den Pfaffenfraß zu be­
kämpfen: Man teilt die gesun­
den von den kranken Pflanzen, 
zerstampft letztere und kann die 
gewonnene M asse zum Ausklei­
den von Jauchegruben oder La­
trinen nutzen. 

Schwester Perainigzmde, 

Kloster Liobas Zell, Urbeltor 
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Lechdan von Wolfsstein mu­
sterte seine jüngere Schwester 
aufmerksam, während jene vor 
sich hin murmelnd in Rollen 
und Stapeln von Papier blätterte 
und in regelmäßigen Abständen 
schnelle otizen mit dem Feder­
kiel in ihrer Kladde machte. 
Manchmal fragte er sich, warum 
seine Schwester nur eine solche 
Krämerseele war. Geschäfte und 
Handel interessierten sie, mit 
Zahlen konnte sie meisterlich 
umgehen. Aber das Grauen, 
wenn sie ein Schwert in die 
Hand nehmen sollte! Und einen 
passenden Gemahl hatte sie 
auch noch nicht gefunden, dabei 
war sie bereits dreißig Götter­
läufe alt. 

Er räusperte sich vernehm­
lich. 

Elarion blickte auf und starr­
te ihren Bruder zunächst mit ab­
wesendem Blick an. „ . . .  hm?" 

„Schwesterchen, hast du noch 
mehr schlechte Nachrichten, was 
die Kasse der Baronie Wolfs­
stein angeht?", Lechdan zog de­
monstrativ eine Braue nach 
oben und bl ickte Elarion - nicht 
nur seine Schwester, sondern 
auch Lehensvögtin der Baronie 
- mit schiefem Lächeln an. Sie 
seufzte schwer, bevor sie ihre 
Kladde schloss und den Feder­
kiel zurück in das Tuschefäs­
schen bugsierte. „Was erwartest 
du, Bruderherz? Du musstest ja 
nach Albernia ziehen und zwei 
Götterläufe lang Krieg spielen. 
Dann der Jahrhundertwinter, vie­
le der arrnen Bauern sind ein­
fach in ihren Hütten erfroren, 
die Vorräte aufgebraucht, die 
Tiere im Stall Firuns Grimm er­
legen. Und der Albenhuser Bund 
kontroll iert die Preise immer 
mehr, so dass ... " 

„Genug!", eine steile Zornes­
falte hatte sich auf der Stirn des 
Barons gebildet. „Meinst du, ich 
weiß dies alles nicht?", Lechdan 
war aufgesprungen, so dass der 
schwere Ohrensessel nach hinten 
umkippte und polternd liegen 
blieb . Elarion sah ihn erschroc­
ken an, als ob er ein Fremder 
wäre. 

„Die Zeiten sind hart, 
Schwester! Meinst du, ich kann 
m ich dem Heerbann des Her­
zogs entziehen? Und was den 
Albenhuser Bund angeht . . .  ", er 
sprach den Namen des Bundes 
aus, als würde es sich um eine 

widerliche Krankheit handeln, 
„du weißt, was ich davon halte. 
Aber wir müssen uns arrangie­
ren ." 

Elarion schürzte die Lippen 
und sprach leise: „Und wie hast 
du dir das gedacht? Wenn du 
das alles bereits weißt, dann 
kannst du ja die Schreibstube 
selbst führen, nicht wahr?" 

„Benimm' dich nicht wie 
meine liebste Gemahlin, Elarion. 
Das steht dir nicht.", grinste 
Lechdan. „Zum einen werden 
wir als erstes die Kopfsteuer er­
höhen, die Bauern wissen, dass 
h arte Zeiten sind." 

„Die Kopfsteuer? Wir haben 
sie erst vor zwei Götterläufen 
erhöht, das wird die Bauern 
murren lassen!", em pörte sich 
seine Schwester. 

„Pah ! Dann lass sie doch 
murren ! Sie haben zu spuren, 
auch wir müssen den Gürtel en­
ger schnallen.", b arsch winkte 
Lechdan die Bedenken seiner 
Lehensvögtin vom Tisch. „Und 
zum anderen . . . haben wir ja 
noch unseren Gast aus alberni­
schen Landen auf der Burg, 
nicht wahr? Würde mich doch 
sehr wundern, wenn der Ottern­
taler seinen Vasallen hier verrot­
ten lässt", schwadronierte der 
Wolfssteiner. 

„Ritter Aelfwyn? Aber 
Elarion biss sich auf die Lippen. 
In den zwei Jahren, in denen 
der albernische Edle nun bereits 
auf der Stammburg des Hauses 

Wolfsstein lebte, war er trotz 
seiner unzweifelhaften Gefangen­
schaft fast schon ein Mitglied 
des Hofes geworden . Elarion 
schätzte die ruhige und bedäch­
tige Art des alten Alberniers. In­
teressiert bl ickte der Wolfsstei­
ner auf seine Schwester herab 
und beugte sich zu ihr herunter, 
so dass er ihr direkt ins Antlitz 
blicken konnte. „Aber was?" 

Nichts. Natürlich hast du 
Recht. Aber das mit der Kopf­
steuer, ich meine . . .  ", stammelte 
Elarion in einem flehenden Ton­
fall. 

„Genug davon! Lass den 
Schreiber die Aushänge vorberei­
ten und die Ausrufer ihre Arbeit 
verrichten . Hast du mich ver­
standen?", herrschte Lechdan die 
junge Frau an. Die Lippen der 
Lehensvögtin wurden zu einem 
schmalen, blutleeren Strich. 

„Ja . . .  Hochgeboren." 

Das geräumige Zimmer im 
Palas der Burg Wolfenhag lag 
bereits im Dunkeln, nur der 
Schein einer Kerze erhellte ei­
nen kleinen Teil des Raumes. 
Adalag von Schwingenbach, Ka­
stellan der Burg Wolfenhag und 
Oberhaupt des Rittergeschlechtes 
derer von Schwingenbach, saß 
an seinem wuchtigen Schreib­
tisch und starrte in die Dunkel­
heit. Der Baron und seine Strei­
ter waren wieder zuhause, nach 
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fast zwei Götterläufen ein 
Grund zur Freude. 

M it versteinerter Miene nahm 
Adalag einen großen Schluck 
aus dem Bierkrug, der vor ihm 
auf dem Tisch stand. Oh ja, ein 
Grund zur Freude. Wenn da 
nicht das Schicksal von Adalags 
Sohn gewesen wäre, Yrrias von 
Schwingenbach, Burghauptmann 
Wolfssteins und bester Tjoster 
der wolfssteiner Ritterschaft -
ganz der Vater hat m an immer 
gesagt. Ein junger, hochgewach­
sener Ritter der alten Schule, 
nach Albernia gezogen, um 
Ruhm und Ehre für die Häuser 
Wolfsstein und Schwingenbach 
zu erstreiten ! Tapfer gestritten 
hat er, wie man Adalag sagte, 
wie der Baron ihm selber mit 
starrem Ausdruck im Gesicht 
mitteilte. Adalag hatte bereits 
gewusst, dass es keine guten 
Nachrichten sein konnten, als 
die wolfssteiner Streiter auf den 
Burghof geritten kamen, fehlte 
doch sein Sohn Y rrias, der an­
sonsten stets ganz vorne beim 
B aron ritt. 

Ruhm und Ehre, jawohl. 
„Ruhm und Ehre haften wir auf 
unsere Schilde", hatte Yrrias 
stolz verkündet, als die Wolfs­
steiner sich dem Heerbann des 
Landtgrafen anschlossen. un 
war Y rrias tot, gefallen irgend­
wo im Hinterland Winhalls, zer­
rissen von namenlosen Bestien, 
wie Adalag mitgeteilt wurde, 
sein Leichnam verschollen. Die 
Hexe, die verderbte Laille von 
Niamor-Jasalin, sollte daran 
Schuld sein. Ehemals die Ge­
mahlin des reichstreuen Niamo­
rer Barons, hatte sie sich auf 
die Seite Invhers gestellt und 
war ihrem Gemahl in den Rüc­
ken gefal len. Mit  den Feen im 
Bunde sollte sie sein oder gar 
Schlimmeres. 

Adalag nahm erneut einen 
Schluck aus dem Krug und ließ 
ihn kraftlos auf die dicke Holz­
platte des Schreibtisches kra­
chen. Alles unwichtig, Yrrias 
war tot. Und sein Leichnam 
verschollen. Nicht gefallen im 
rondragefälligen Kampf, sondern 
zerrissen von irgendwelchen Be­
stien. Er war nicht mehr der 
Jüngste, der Kastellan. Aber im­
mer noch konnte man an seiner 
Haltung und der Statur den Rit­
ter erkennen, auf das war er 
stolz. 

Aber heute, heute fühlte sich 
Adalag zum ersten Mal wirklich 
alt. 
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an. ll\a7u 5trbier' grünes &emü5t, 'lltniibtl ober rotes 'lltraut. 

Ln Turehall am Salzbrunnen 
trieb einst der Salzgeist sein 
Wesen. Er zeigte sich immer 
drei bis vier Tage vor einer 
Überschwemmung, schritt vom 
Großen Fluss auf die Stadt zu 
und rief: "Raumt aus!  Raum! 
aus ! "  So weit aber, wie der 
Geist in die Stadt hineinschritt, 
so weit trat jedesmal in den 
nächsten Tagen der Große Fluss 
über seine Ufer. 

Der Geist, obwohl von der 
Geweihtenschaft gar nicht gut 
gelitten, tat niemandem etwas 
zuleide, wenn m an ihm keine 
Beachtung schenkte. Sobald ihn 
aber jemand aus Neugier oder 
Mutwillen ansprach, erschien er 
ihm in der greulichen Gestalt 
eines zottigen Tiers mit teller­
großen, feurigen Augen, so daß 
den Vorwitzigen die Angst pack­
te. Ganz schlimm erging es ei-

nem Salzsieder, der es gewagt 
hatte, ihn zu necken. 

Als dieser einmal bei Nacht 
noch an der Arbeit war, steckte 
der Salzgeist seine gewaltige 
lange ase durch einen Spalt in 
der Wand des Siedehauses und 
fragte: " isch ' des koi Naas?" 
Der Sieder, nicht faul, füllte 
rasch einen Eimer mit kochen­
dem Wasser, goß es dem Geist 
auf die Nase und rief: "Isch' 
des koi Guss?" 
Ehe er sich's aber 
versah, hal1e ihn 
der Geist gepackt 
und über den 
Fluss hinweg in 
den Windhag ge­
worfen, wo er mit 

zerschmetterten 
Gliedern liegen- • 
blieb, und dabei 
geschrien: " Isch' 
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.Z,ns �chwert 
des OrAfeo �luthnr 

Und es begab sich, dass der 
Graf Hluthar auf der Quellenau 
vom silbernen S peer der Herrin 
getroffen wurde und er schaute 
das Antlitz, die Pracht und die 
Herrlichkeit des Marschalles der 
himmlischen Heerscharen . Und 
dieser sprach mit trompetenglei­
cher, donnernder Stimme: 

„Siehe, HIUthar, Graf der 
Nordmarken, hier stehe ich und 
verkünde allein DIR das Wort 
und den göttlichen Willen der 
alleinen, leuingleichen Sturmher­
rin ! In genau einem Mond und 
einem Tag wirst du, deine ge­
treuen Kameraden und Unterta­
nen dem Frevler, den ihr Fran 
Horas nennt, gegenüber stehen! 
Und deshalb befiehlt die Leuin 
dir, dieses Schwert zu gürten, 
wenn du in die Schlacht rei­
test!" Und der Erzalveraniar hob 
seine Arn1e und in seinen Hän­
den hielt er die himmlische, hei­
lige, unbezwingbare Klinge Sie­
benstreich und reichte sie 
Hluthar. Als dieser sie ergriff, 
fühlte er die blutige Aureole, 
die dieses Schwert umgab. 

„Nur wann, oh Himm lischer, 
wird der Moment sein es zu 
ziehen?" 

„DAS, HIUthar, wirst du wis­
sen, wenn er gekommen ist !"  

Und dies waren die  letzten 
Worte des Alveraniars Mythrael, 
die der Graf von ihm hörte. 

des koi Wurf?" 
Andere sagen, der Geist habe 

den Siedeknecht auf den Berg 
beim Eisernen Törlein geworfen, 
wo der Galgen stand, der da­
nach aber abgebrochen wurde, 
weil die daran baumelnden Ka­
daver, wenn die Sonne gegen 
sie schien, in einige Häuser der 
Stadt ihre klunkernden Schatten 

nicht appetitlich 
war, wenn sie über das Essen 
dahinglitten. 

warfen, was 

Unzählige Männer und Frau­
en hatten ihr Leben gelassen in 
dieser Schlacht, die nun seit 
dem M orgengrauen andauerte, 
und das Praiosschild neigte sich 
zum Horizont, um die kämpfen­
den Heerscharen in dunkelste 
Finsternis zu stürzen . Blut war 
geflossen, mehr als in jeder an­
deren Schlacht zuvor, soviel wie 
Wasser an einem Tag den 
Großen Fluss herunter fließt, 
nordmärkisches Blut, koscher 
Blut, albemisches Blut und ga­
rethisches Blut. Doch Hluthars 
Herz war ohne jede Furcht, mit 
dem heiligen Schwert Sieben­
streich auf seinem Rücken war 
er in die Schlacht geritten und 
noch immer hatte er es nicht 
gezogen, doch mit harter Hand 
und schnellem Streich seiner ei­
genen Klinge hatte er manchen 
Feinde niedergestreckt. Und als 
die Nacht hereingebrochen war, 
war das Heer des Frevlers fast 
aufgerieben. Und dann schmet­
terte dieser die unsäglichen Ge­
sänge der iederhöl len in die 
Dunkelheit und übertönte mit 
underischer Stimme jeden 
Schmerzenslaut und Kampf-
schrei, der aus reinherziger Keh­
le kam . Und ungezählte ver­
dammte Kreaturen mit ungese­
henem Schrecken stiegen aus 
dem Riss, den Fran Horas zu 
den Niederhöl len geöffuet hal1e, 
und brachten das Grauen unter 
die reinen Seelen. Als Hluthar 
dies sah, wusste er, dass die 
Zeit der Unbezwingbaren ge­
kommen war, denn dies war 
nicht länger eine Schlacht um 
Unabhängigkeit oder selbstsüch­
tig erscheinende Politik, nein 
dies ward nun eine Schlacht um 
die Seelen seiner Getreuen und 
um die Reinheit des Leibes der 
uranfänglichen Sumu selbst! 
Diesen Daimonenbuhler zu 
Richten hatte ihm die Leuin die 
Klinge in seiner Hand gegeben, 
allein nur deswegen! Angetrie­
ben von dem Willen, Ihr zu ge­
fallen und Ihrem Willen zu ent­
sprechen, bahnte er sich den 
Weg durch die Reihen unseliger 
verderbter Kreaturen. 

A us der Heiligenvita des Hlüthar 

von Nordmarken. Fassung aus der 

Zeit der Klugen Kaiser 
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Elenvina/Orgils Heim. Die 

Turbulenzen um die Baronie 

O rgils Heim (siehe besonders 

NN 28) wirbelten manche Fra­

gen auf, nicht zuletzt über die 

Hintergründe beteiligter Fami­

lien. Zum Zwecke eines 

erleuchtenden berblicks 

seien hier einige mehr 

oder minder bekannte 

Fakten zusammengestellt. 

Baron Ulfried gehört 
zum illustren, geradezu kai­
serlich zu nennenden älteren 
Zweig des Hauses Streitzig, 
dessen Meriten auch nur an­
zudeuten hier den Platz 
sprengen würde. Er selbst 
ist bekanntermaßen ein Ju­
gendfreund Seiner Hoheit 
Jast Gorsam . 

Geschwisterlich ist Baron 
Ulfried verschwägert mit  
den Baronen zu Galebquell, 
über seine sukzessiven Ge­
mahlinnen mit den Familien 
Sturn1fels und gewissen Ed-
len zu Drift, aber auch, weit 
brisanter, m it Landschad und 
Bregelsaum. Letztere Gemahlin 
wurde von einer Hexe vergiftet, 
die ihrerseits, wenn auch zu 
spät, den Tod auf dem Scheiter­
haufen fand. 

02\ktueller zfberblick 

Im Gernebrucher Land ist 
vieles nordmarkentypisch, aber 
vielleicht ist man hier noch et­
was konservativer, m isstrauischer 
und abergläubischer als im Rest 
der ordmarken . Gerade den 
blühenden Aberglauben kann 
man an dem ungeheuren Reich­
tum an Sagen und Mären, die 
jener Landstrich hervorgebracht 
hat und noch immer ersinnt, oh­
ne weiteres spüren. Fremde und 
Fremdes und somit Neuerungen 
werden h ier ungern gesehen. 
Wen wundert's, wenn Travia 

�orbntiirker �adyri.dµen �o 30 

Or9ilsheimer Oenenlo9ien 
Ein Neffe - und der Kanzler 

- Baron Ulfrieds ist Malzan, 
Junker zu Asselkraet und Orgils­
grab . Gerüchte besagen, er finde 
mehr Gefallen an hübschen 
Männern als an hübschen Frau-

en. Dennoch ist er verheiratet, 
mit der inzwischen erkrankten 
Isilgunde. Über deren Herkunft 
wiederum ist überraschend we­
nig zu erfahren. Forscht man 
nach, stößt man auf jene bereits 
erwähnte Zauberkundige. Alle 

weiteren Spuren führen zu Ar­
chiven des Orgilsheimer Praio­
stempels, zu denen eine so pro­
fane Forscherin wie ich keinen 
Zugang erhält. 

Das Geschlecht derer von 

Streitzig herrscht seit Kaiser 
Valpos Zeit über Orgils Heim. 
Es löste die Familie Bregelsaum 
und die Landschad von Elstern­
höh (nunmehr Ksl . Kleinelstern­
gau) ab, die einander seit den 
Priesterkaisern in der Herrschaft 

�nronie Qernebruch 
und Hesinde nicht sonderlich 
hoch im Kurs stehen, hingegen 
genießen Praios, Peraine und Ef­
ferd im Flachland große Anner­
kennung, im Gebirge auch der 
grimmige Firun und der eiserne 
Ingerimm .  So ist die Zeit hier 
in vielerlei Hinsicht stehen 
geblieben, von den Ereignissen 
im Osten hat man zwar gehört, 
aber von den Flüchtlingen ist 
man verschont geblieben, und 
nicht wenige glauben sich noch 
immer unter der Herrschaft Kai­
ser Hals zu befinden, weswegen 
sich die neuerdings verordnete 
Zeitrechung wohl erst in ein bis 

zwei Jahrhunderten auch 1m 
Gernebrucher Land vollends 
durchgesetzt haben dürfte. Die­
ses hinterwäldlerische Wesen ist 
verbunden mit einer ungeheuren 
Charakterstärke, anderswo würde 
man dies Sturheit und Dickköp­
figkeit schim pfen, nicht so aber 
in den Siedlungen der Baronie. 

Von nichts ist Gernebruch so 
sehr geprägt wie von starken 
Gegensätzen . Gelegen ist es im 

orden der Grafschaft Albenhus, 
an der rahjawärtigen Grenze der 
Nordmarken zum Kosch. Schrof­
fe, steile Berge, deren Gipfel 
bisweilen das ganze Jahr nicht 

über die Baronie immer wieder 
durch feindliche Übernahme ab-
wechselten. Die Landschads 
wurden inzwischen von Kaiserin 
Rohaja ihres Adelsranges entho­
ben, sollen aber immer noch ei­

ne nicht geringe Rolle in 
der Baronie spielen. 
Die Bregelsaums nun wie­
derum sind ein altes, noch 
bis auf das alte Horasreich 
zurückgehendes Geschlecht, 
zumeist sehr praios- und 
daher kaisertreu. Ein 
Zweig stellte die Markgra­
fen von Warunk, ein ande­
rer die wohl schärfsten 
Feinde des Hauses Raben­
mund m Darpatien. 
Dorther stammt auch Jun­
ker Wilmibert, vormals 
Kastellan zu Ksl. Hallin­
gen, nunmehr Vertreter 1. 
K. M.  auf Kleinelsterngau. 
Angesichts dieser Konstel­
lationen sind im Streit um 
Orgils S poren und um Or­

gils  Heim sicher noch viele in­
teressante Entwicklungen zu er­
warten ! 

A driana von Erlenteich 

aus Firuns grimmig kalter 
Umarmung reichen, prägen ei­
nen Großteil des Landes. Das 
Leben in den Bergen ist hart 
und so wundert es nicht, dass 
der Menschenschlag hier ebenso 
rau und unzugänglich ist. 
Manchmal glaubt man gar, dass 
dieser sich nicht mehr von den 
ebenfalls zahlreichen Zwergen 
unterscheidet. Im nordöstlich ge­
legenen Flachland hingegen fin­
det man fruchtbare Äcker und 
wildreiche Wälder, die von meh­
reren Wasserläufen durchzogen 
werden. Das Gebirge geht dort 
m sanft geschwungene Hügel 
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über, deren fruchtbare Böden 
zahlreiche Perainefrüchte wie 
Gerste, Weizen, Hanf, aber auch 
Äpfel, Kirschen, Birnen und so­
gar Kürbisse hervorbringen. 

Man kann in jener Baronie 
dunkle Wälder ebenso finden, 
wie lichte Felder, ansehnliche 
Orte ebenso wie windschiefe 
Bergdörfer, und in den Bergen 
soll es mehr Geheimnisse geben, 
als ein Menschleben Zeit hat, 
um sie alle zu erzählen. Zu der 
Abgeschiedenheit der Baronie 
trägt sicher auch das spärliche 
Straßennetz bei. Genaugenom­
men gibt es nur zwei als 
Straßen zu bezeichnende Wege, 
die wenigstens gelegentlich aus­
gebessert werden. Der erste und 
bei weitem wichtigste Pfad führt 
von Gerndur über Gernebruch 
und seine berühmte Brücke nach 
Endriva, der andere von Endriva 
am Ufer der Galebra entlang bis 
nach Niedergalebra. Von Gerne­
bruch gibt es noch ein kurzes 
drittes Stück, das auf kaldenber­
ger Gebiet führt. 

Man betritt gernebrucher Ge­
biet in aller Regel über die Fäh­
re nach Endriva, wenn man von 
Norden (aus Trappenfurten) 
kommt oder über die Stadt Ger­
nebruch, wenn man von Süden 
(aus Kaldenberg) kommt. Wen 
wundert es da, wenn zwischen 
beiden Orten schon seit Ewig­
keiten eine gewisse Rivalität be­
steht. Gernebruch ist zwar we­
sentlich größer und dank des 
Baronsitzes auch wichtiger, 
Endriva allerdings eindeutig 
wichtigster Hafen und Um­
schlagplatz in Gernebruch, der 
Handel mit Nahrung, aus Hanf 
und Wolle gewonnenen Tuchen 
und Seilen, Holz, Waffen und 
seit kurzer Zeit mit edlen Glas­
waren blüht, was dem Ort einen 
gewissen Reichtum verschafft 
hat. Und so bezeichnet man 
sich dort auch gern als heimli­
che Kapitale. Eine dritte Mög­
lichkeit, Gemebruch zu betreten, 
bietet schließlich noch eine 
klapprige Holzbrücke bei Nie­
dergalebra. Die wichtigsten wirt­
schaftlichen Erzeugnisse sind 
Getreide, Fleisch, Schafswolle, 
Tuche, Seile, Holz, Erze und 
andere Bodenschätze und auch 
Torf, daneben werden aber auch 
noch viele andere Waren in ge-

ringerer Zahl hergestellt. Der 
Abbau der verschiedenen Erze 
liegt aber zum Ärgernis der Ba­
rone weitgehend in den Händen 
der Zwerge. Dank der Geschäf­
tigkeit der Bevölkerung können 
auch die Adligen hier ganz gut 
leben, auch wenn man es kaum 
mit der Finanzkraft der spöttisch 
„Flachbarone" genannten Stan­
desgenossen aufnehmen kann. 

.Sistorischer 
zfberblick1 ) 

Die wichtigsten geschichtli­
chen Ereignisse aus den Gerne­
brucher Landen findet der ge­
neigte Leser hier in Kurzform 
zusammengefasst. 

Jahr Ereignis 
645 v. Hai Erste urkundliche Er­

wähnung der Familie 
von und zum Gerne­
bruch 

554 v. Hai Fertigstellung der Burg 
zum Gernebruch 

399 v. Hai Erstes Arcanum Inter­
dictum in Gernebruch 

393 v. Hai Schlacht von Hel­
windsklamm, Ende des 
Magieverbotes 

3 23 v. Hai Großer Brand in Ger­
nebruch, totale Zer­
störung des ersten 
Praiostem pels 

295 v. Hai Wiederaufbau des 
Praiostempels, Beginn 
eines Bauwunders in 
Gernebruch 

1 7 . Peraine 279 v. Hai „Gerne­
brucher Kassensturz": 
Baron Trudo I I .  stürzt 
sich in die Gerne, 
nachdem er die aus­
sichtlose finanzielle 
Lage begreift. 

279 v. Hai Belehnung der Familie 
Grötz mit dem Gut 
„Alt-Waldhein1" 

272 v. Hai Rückfall des Gutes 
„Alt-Waldheim" an die 
Barone zu Gernebruch 

201 v. Hai Reichsgrundreform un­
ter Kaiser Bodar. Ga­
lebqueller Trugtat am 
Gut Galebfels 

1 70 v. Hai Gernebrucher Blocka­
de: Zollkrieg zwischen 
Gernebruch und Ga­
lebquell 

1 55 v. Hai S pottschlacht zwischen 
Gernebruch und Ga-

lebquell2> 

1 20 v. Hai Gernebrucher Auf­
stand, Unabhängigkeit 
der Stadt bis 1 1 8  v. Hai 

1 0 5  v. Hai 60-Tage-Krieg zwi­
schen Gernebruch und 
Galebquell 

96 v. Hai Zweiter Waffengang 
zwischen Gernebruch 
und Galebquell, Tages­
krieg 

72 v. Hai Baron Hilberian 
Pherad von Gerne­
bruch wird gräflicher 
Landmeister und Auf­
seher über einige gra­
tenfelser Baronien 

66 v. Hai Schlacht von Albenhus 
I Tod Hilberian 
Pherads 

Travia 3 1  n.  Hai Dritter und 
vorerst letzter Waffen­
gang zwischen Gerne­
bruch und Galebquell 

Efferd 35 n. Hai Schlacht zu We­
dengraben / Hinrich­
tung Barons Ontho von 
Gernebruch; Ermen­
hild von Firnsaat wird 
Vögtin für Odrud vom 
Gernebruch 

22. Rahja 37 n. Hai Odrud von 
Gernebruch erhält als 
Baronin alle Rechte 
und Pflichten. 

Einzelne Orte und Besonderheiten 

,St1ult (1ernebruch 

Einwohnerzahl : ungefähr 870, da­
von ca. 20 Zwerge 
Bürgermeister: Obmann Ranarias 
Dradenstedt (gewählt auf 5 Jahre) 
Tempel :  Praiostempel (groß), Ef­
ferdtem pel (m ittel), Perainetempel 
(klein), Boronschrein 
Besonderheiten: Gasthaus „Gerne­
brucher Rat" 

Die Stadt ist ohne Zweifel 
nicht nur die wichtigste Ort­
schaft der Baronie, sondern auch 
im Vergleich mit den Hauptorten 
der achbarbaronien eine wich­
tige Siedlung. Interessant sind 
besonders die ansehnlichen Bür­
gerhäuser. Während die unteren 
Geschosse häufiger aus Stein 
bestehen, folgen die weiteren in 
wunderschönen Fach werkausfüh­
rungen. Gar viele Häuser sind 
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mehrere hundert Jahre alt, und 
die konservative Einstellung der 
Bewohner hat hier einen Baustil 
erhalten, denn man anderswo als 
altertümlich belächeln würde 
und deshalb dort gar nicht mehr 
findet. Vielleicht liegt es aber 
auch einfach daran, dass einem 
der Geldbeutel für aufwendige 
und modische Neubauten zu eng 
ist. Abgesehen vom Marktplatz 
kann man sich in den engen 
und dunklen Gassen !eicht verir­
ren. Gernebruch liegt im we­
sentlichen südlich des namensge­
benden Flusses Gerne. Nördlich 
der prächtigen und berühmten 
Gernebrucher Steinbrücke finden 
sich nur der Boronsanger und -
schrein, einige Bauernhöfe, die 
Ansiedlung zweier Gerber und 
eines Schlachters und ein paar 
wenige ärmliche Hütten. über­
quert man die Brücke von dort 
in die eigentliche Stadt und 
entrichtet brav den Zoll, o 
steht man unvermittelt auf dem 
großen M arktplatz, von diesem 
führen zwei große Wege weg, 
einer nach Südosten zur Burg 
der Barone, der andere nach 
Südwesten zur Straße nach Kal­
denberg. Die wichtigsten Gebäu­
de sammeln sich um diesen 
Platz, so das Gasthaus „Gerne­
brucher Rat", der prächtige 
Tem pel des Herrn Praios, der 
neben der Brücke liegende Ef­
ferdtem pel, dazu eine Zahl klei­
ner Läden, eine große Tuch­
handlung und die Kontore zwei­
er lokal einflussreicher Handels­
häuser, nämlich die der Albizzer 
und der Dradenstedt. 

Der Tempel des Herrn Praios 
stellt dabei ohne Zweifel das 
schönste Gebäude dar, das Ger­
nebruch zu bieten hat. Die 
prunkvolle Gestaltung liegt zum 
einen an den großzügigen Mit­
teln, welche die Barone von 
Gernebruch diesem schon seit 
Jahrhunderten zukommen lassen, 
aber auch daran, dass die Tem­
pelvorsteher mittlerweile über 
ansehnliche eigene Geldquellen 
verfügen. In den engen Gassen 
findet man dann noch jede 
Menge weitere Geschäfte, Knei­
pen und Gaststätten. 

Kämpft man sich auf der 
südlichen Seite der Gerne durch 
die engen Gassen, kommt man 
schnell ins Viertel der Weber 
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und Spinner, in dem sich auch 
noch weitere Tuchhandlungen 
finden. Folgt m an hingegen der 
Straße zur Burg der Barone so 
finden sich hier neben einigen 
anderen Geschäften und Hand­
werkern vor allem die Gerne­
brucher M ühle, die beiden hart 
konkurrierenden Brauhäuser 
(Gemebrucher Bürgerbräu und 
Brauerei Dradenstedt) und nicht 
zuletzt der bescheidene Peraine­
tem pel, dem sich einige 
Bauernhöfe anschließen, 
die sich in loser Folge 
das fruchtbare Land am 
südlichen Gerneufer tei­
len. Folgt man der 
Straße weiter, so geht es 
stetig bergan, bis man 
den trutzigen und düste­
ren Stammsitz derer 
zum Gernebruch erreicht. 
Ganz führtreffiich auf 
einer Bergkuppe gelegen, 
bl ickt er von hier aus 
über das ganze efferd-
wärts gelegene Land. 
Bei schönem Wetter 
mag der Blick gar bis  
Endriva reichen. 

Folgt man hingegen 
dem Weg nach Kalden­
berg, so kommt man 
den beiden Schmieden des 
Ortes vorbei .  Alles in allem 
ist Gernebruch ein verschlosse­
ner, verwinkelter, aber durchaus 
sehenswerter Ort. 

enArivA 

Einwohnerzahl: ungefähr 270 
Bürgermeister: Alrik Ohnreiter 
(ernannt unter Baron Ontho) 
Tempel: Efferdtempel (klein) 

Endriva ist die zweitgrößte 
Siedlung der Baronie und ist be­
sonders vom Handel und Fisch­
fang auf der Galebra abhängig. 
Da dies dem Ort allerdings ei­
nen verhältnismäßigen großen 
Reichtum eingebracht hat, hul­
digt man dem Herrn des Was­
sers in einem eigenen Tempel. 

eben einigen Handwerksbetrie­
ben besteht der Ort eigentlich 
nur aus dem Hafen mit entspre­
chenden Spelunken und großen 
Lagerhallen. Denn ebenso wie 
in der Stadt Gernebruch besteht 
in Endriva das Stapelrecht. 

ez\ltwnlAbeim unA 
tY!}üblenbnusen 

Die beiden Orte sind gemein­
sam das zweitwichtigste Anbau­
gebiet für Feldfrüchte aller Art 
in der Baronie. Das Gut gehört 
seit dem Aussterben des Grötzer 
Hauses ebenfalls zu den Pfrün­
den des Barons .  In der Siedlung 
Altwaidheim findet sich der 

wich­
tigste Pe-

rainetempel 
der Baronie, 
Mühlenbach ist für 
seine historische Mühle be­
kannt. 

(1irn 
Gira liegt m itten 1m größten 

und fruchtbarsten Anbaugebiet 
für Perainefrüchte aller Art. Die 
Felder und Gärten finden sich 
im weiten Umkreis um den Ort 
und entlang der wichtigsten 
Straße der Baronie. So wundert 
es nicht, dass sich auch hier ein 
kleiner Tempel der Herrin Perai­
ne findet. In dem kleinen Ort 
zwischen den beiden wichtigsten 
Siedlungen der Baronie gibt es 

eine besondere Spezialität, die 
allerdings kaum bekannt ist. Aus 
Gerste destilliert Jamson Edra­
dour hier einen starken Brandt, 
der, bevor er des Genießers 
Kehle hinabrinnen darf, zwölf 
den Göttern geweihte Jahre in 
Eichenfässern in kühlen Kellern 
versteckt wird. Durch diese Be­
sonderheit gewinnt das Destillat 
nicht nur seine güldene Farbe, 
sondern auch einen erlesenen 

Ge­
schmack. 

Der ehemali­
ge Baron Ontho 

war übrigens festens 
davon überzeugt, dass Praios 

selbst seine segnenden Hände 
über das Destillat hält und es 
während der zwölf Jahre Reife­
zeit in flüssiges Sonnenlicht ver­
wandelt. 

tY!}örAer9ruben 
unA ZfmlnnA 

Eigentlich ist der winzige 
Weiler M ördergruben mebr ein 
Torfstecherlager als eine':;;:: echte 
Ansiedlung. M itten im Moor ge­
legen, ist er der ideale Ort zum 
Abbau des wertvollen Rohstof-

fes .  Deswegen ist er nicht unbe­
deutend, denn die recht erhebli­
chen Einnahmen stehen zwar al­
lein dem Baron von Gernebruch 
zu, dieser leitet sie aber traditi­
onsgemäß an den Tempelherrn 
des Praios zu Gernebruch weiter. 
Doch sollte ein Ahnungsloser 
tunlichst davon ablassen, diese 
Moorlandschaft zu beschreiten. 
Zu groß ist die Gefahr, einen 
falschen Schritt zu tun und auf 

grausige Weise im Mo­
rast zu versinken. Zu­
dem steht das Recht 
zum Abbau des Torfes 
allein den Herren von 
Gernebruch zu und die­
ses Privileg wird sorg­
sam überwachtm und 
auf Übertretung stehen 
schwere Strafen. 

qernllur 

Die Siedlung Gerndur 
liegt in der Nähe des 
einzigen Bergwerkes, 
das nicht in der Hand 
der Z werge liegt. 
Mithin ist die Eisenmi­
ne von erheblicher Be-

deutung für den Ort, ne­
ben den Bergleuten findet 

vor Ort auch die Verhüt­
tung und Produktion von 

Roheisen statt. Und so hul­
digt man vorm Eingang des 

Bergwerks in einem kleinen 
Tempel dem Herrn Ingerimm. 

Phadros Crespo 

1 >
B " d · B er 1esem eitrag handelt es 

sich um einen gekürzte Fassung 

aus meinem Werk: "Land und 

Stamm derer von und zum Gerne­

bruch ". Der als Quarta gebundene 

Foliant ist auf Nachfrage beim 

A u tor erhältlich. 

2>
D . · 

L em interessierten eser sei ge-

raten, das demnächst erscheinen­

de K ompendilan "Spottverse aus 

alter Zeit" entweder bei Nirulf 

Mehlinger oder beim A utor dieses 

Beitrags vorzubestellen. 
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